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I Ein1eitung. 

Als Stellvertreter hienieden jenes göfflichen 
Meisters, der in seiner unendlichen Liebe alle Men~ 
schen, auch die Sünder und Unwürdigen umfaßte, 
gegen die Kinder aber eine besonders zärtliche Vor~ 
liebe zeigte und sich in jenen rührenden Worten 
äUßerte: »Lasset die Kleinen zu mir kommen ~«, haben 
auch Wir bei jeder Gelegenheit die wahrhaft väterliche 
Vorliebe, die Wir zu ihnen hegen, zu bekunden 
gesucht, namentlich durch ständige Sorge und, so oft 
sich eine Gelegenh~it bot, durch Belehrungen über die 
christliche Erziehung der Jugend. 

a) G r ü n dez u r B e h a n d I u n g der fra g e. 

Indem Wir Uns zum Echo des göttlichen Meisters 
machten, haben Wir bald durch Mahnungen, bald 
durch Ermunterungen, bald durch Weisungen an die 
Jugend und die Erzieher, an familienväter und 
Familienmüffer Worte des Heiles gerichtet über ver~ 
schiedene Punkte der christlichen Erziehung, mit jener 
Sorge, wie sie dem gemeinsamen Vater aller Gläu~ 
bigen geziemt, und mit jener gelegenen und 
ungelegenen Beharrlichkeit, die Unser Hirtenamt er~ 
fordert, und die der Apostel einschärft, wenn er sagt: 
»Dringe darauf, ob gelegen oder ungelegen, weis~ zu~ 
recht, ermahne, tadle in aller Geduld und Weisheit 2«. 

Diese Beharrlichkeit ist gerade in unseren Tagen er~ 
fordert, in denen man leider einen so großen Mangel 
an klaren und gesunden Grundsälsen auch in den 
fundamentalsten fragen beklagen mUß. 

1* 

1 Mare., X, 14. 
2 JI Tim., IV, 2. 
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Aber gerade die erwähnte allgemeine Zeitlage, die 
gegenwärtige verschiedenartige Behandlung der 
Schul~ und Erziehungsfrage in den verschiedenen 
Ländern und das daraus entspringende Verlangen, das 
Uns viele von Euch, Ehrwürdige Brüder, und Euren 
Gläubigen mit kindlichem Vertrauen geäußert haben, 
und Unsere eigene, wie Wir sagten, so innige Liebe 
zur Jugend haben Uns bewogen, eingehender auf 
diesen Gegenstand zurückzukommen. Es liegt nicht 
in Unserer Absicht, ihn in seiner gesamten, fast 
unerschöpflichen fülle von Theorie und Praxis zu 
behandeln, sondern nur die obersten Grundsälse zu­
sammenzufassen, die nauptschlu!3folgerungen ins 
rechte Licht zu selsen und die praktischen Anwendun­
gen aufzuzeigen. 

Das soll das Andenken an Unser Priesterjubiläum 
sein, das Wir in besonderer Absicht und mit 
besonderer Zuneigung der teuren Jugend widmen und 
allen jenen ans Herz legen, welche die Aufgabe und 
pfii~ht haben, sich mit ihrer Erziehung zu beschäftigen. 

In Wahrheit, niemals hat man soviele Erörterungen 
über Erziehungsfragen angestellt wie in der gegen­
wärtigen Zeit. Immer wieder tauchen neue Lehrer 
neuer pädagogischer Theorien auf, werden Methoden 
und Mittel ausgedacht, vorgelegt und erörtert, die 
nicht nur die Erziehung erleichtern, sondern eine neue 
Erziehungsart von unfehlbarer Wirksamkeit schaffen 
sollen, und die dann imstande sein soll, die neue 
Generation für die ersehnte Glückseligkeit auf dieser 
Erde heranzubilden. 

Daher kommt es, daß die Menschen, von Gott nach 
seinem Bild und Gleichnis geschaffen und für ihn, die 
unendliche Vollkommenheit, bestimmt heute mehr denn 
je inmitten der UQerfülle des bestehenden materiellen 
fortschrittes die Unzulänglichkeit der irdischen Güter 
für das wahre Glück der Einzelnen und der Völker 
bemerken und um so lebhafter den Drang nach einer 
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höheren Vervollkommnung in sich fühlen, den der 
Schöpfer selbst in die vernunftbegabte Natur hinein­
gelegt hat. Diese Vervollkommnung wollen die Men~ 
sehen hauptsächlich durch Erziehung erreichen. Nun 
aber trachten viele von ihnen gleichsam unter zu 
starkem Nachdrucl< auf den etymologischen Sinn· des . 
Wortes, diese Vervollkommnung aus der menschlichen 
Natur selber zu entwickeln und mit deren Eigenkräften 
allein zu verwirklichen. Daher fallen sie in unserer 
frage leicht in Irrtum. Denn anstatt den Blick auf Gott, 
den Ursprung und· das leiste Ziel des Weltalls zu 
richten, stützen sie sich einzig auf sich selbst, indem 
sie sich ausschließlich an die irdischen und zeitlichen 
Dinge anklammern. So leben sie in beständiger und 
unaufhörlicher Unruhe, solange sie nicht ihren Blick 
und ihre Arbeit auf Gott, das einzige Ziel der Voll~ 
kommenheit richten, gemäB dem tiefsinnigen Aus­
spruch des hl. Augustinus: »für dich, 0 Herr, hast du 
uns erschaffen, und unruhig ist unser Herz, bis es ruht 
in dir 3«. 

b) Wes e n, B e d e u tun gun d Hoc h ~ 
wer t i g k e i t der ehr ist I ich e n Erz i e h u n g. 

Es ist darum von höchster Wichtigkeit, im Er­
ziehungsproblem nicht zu irren, wie es wichtig ist, 
nicht in die Irre zu gehen auf dem Weg zum leisten 
Ziele mit dem das ganze Erziehungswerk auf das 
innig~te und notwendigste verbunden ist. Da die 
l:rziehung ihrem Wesen nach in der Bildung des Men­
schen besteht, wie er sein und im Diesseits seine 
Lebensführung gestalten soll, um das erhabene Ziel 
zu erreichen, für das er geschaffen ist, so ist es klar, 
daB es keine wahre Erziehung geben kann, die nicht 
ganz auf das leiste Ziel hingerichtet ist, und daB es 
darum in der gegenwärtigen Ordnung der Vorsehung, 

3 Confess., I. 1. 
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nachdem Gott sich uns in seinem Eingeborenen Sohne 
geoffenbart hat, der allein »der Weg, die Wahrheit und 
das Leben» ist, keine angemessene und vollkommene 
Erziehung aUßer der christlichen geben kann. 

Hieraus erhellt die hehre Bedeutung der christlichen 
Erziehung nicht allein für den Einzelnen, sondern auch 
für die familie und für die gesamte menschliche 
Gemeinschaft. Denn deren Vervollkommnung kann 
sich nur aus der Vervollkommnung der sie zusammen~ 
se\5enden Elemente ergeben. Aus den angeführten 
Grundsä\5en erhellt gleichfalls klar und deutlich die 
man kann wohl sagen unübertreffliche Vorzüglichkeit 
des christlichen Erziehungswerkes, das leisten Endes 
dahin zielt, den Seelen der zu Erziehenden das höchste 
Gut, nämlich Gott, und der menschlichen Gemeinschaft 
das Höchstmaß von Wohlergehen, soweit es auf 
dieser Erde möglich ist, zu sichern. Und das auf die 
wirksamste Weise, die für den Menschen möglich ist, 
nämlich in der Zusammenarbeit mit Gott an der Ver~ 
vollkommnung der Einzelmenschen und der Gesell~ 
schaft, insofern die Erziehung der Seele die erste, die 
stärkste und dauerhafteste Lebensrichtung einprägt, 
gemäß dem bekannten Spruch des Weisen: »Von dem 
Wege, den der Jüngling eingeschlagen, wird er sich 
auch in seinem Greisenalter nicht entfernen 4«. Mit 
vollem Recht sagt daher der hl. Johannes Chrysosto~ 
mus: »Was gibt es Größeres als Seelen leiten, als die 
Sitten der Jünglinge bilden 7«5 

Aber kein Wort offenbart uns die Größe, Schönheit 
und übernatürliche Erhabenheit des christlichen 
Erziehungswerkes so treffend, wie .das hehre Wort der 
Liebe, womit Jesus Christus, unser Herr, sich den Kin~ 
dern gleichstellend, erklärte: »Wer eines von diesen 
Kleinen in meinem Namen aufnimmt, nimmt mich auf. 6" 
-~~. -----

4 Prov., XXII, 6. 
5 Horn. 60, in e. 18 Mallh. 
6 Mare. IX., 36. 

cl Einteilung des zu behandelnden 
G e gen s t a n des. 

Um jedoch in diesem hochbedeutsamen Werke nicht 
dem Irrtum zu verfallen, und um es mit dem Beistand 
der göttlichen Gnade auf die bestmögliche Weiseaus~ 
zuführen, ist es notwendig, einen klaren und genauen 
Begriff der christlichen Erziehung in ihren wesent~ 
lichen Beziehungen zu haben: wem nämlich die 
Erziehungsaufgabe zukommt, was Gegenstand der 
Erziehung ist, welches die notwendigen Bedingungen 
der Umwelt sind, was Ziel und eigentliche form der 
christlichen Erziehung nach der von Gott festgeseBten 
Heilsordnung ausmacht. 

Die Erziehungs berechtigten: 
Al i mall g e m ein e n. 

'Die Erziehung ist notwendig eine Arbeit der Gemein~ 
schaft nicht des Einzelnen. Nun gibt es drei not~ 
wendi~e Gemeinschaften, verschieden von einander 
und doch wieder von Gott harmonisch miteinander 
verbunden, in deren Schoß der Mensch hineingeboren 
wird: zwei Gesellschaften der natürlichen Ordnung, 
die familie nämlich und der Staat; die dritte, die 
Kirche, gehört der übernatürlichen Ordnung an. 
Zunächst die familie, unmittelbar von Gott geschaffen 
zu dem ihr eigenen Zweck, der in der Erzeugung und 
Erziehung der Nachkommenschaft besteht. Die familie 
hat daher den natürlichen und damit auch einen recht~ 
lichen Vorrang vor dem Staat. Nichtsdestoweniger ist 
die familie eine unvollkommene Gesellschaft, weil sie 
nicht alle Mittel zur eigenen Vervollkommnung in sich 
enthält während der Staat eine vollkommene Gesell~ 
schaft ist da er alle Mittel zur Erreichung des eigenen 
Zweckes in sich schließt. Sein Ziel ist das diesseitige 
Gemeinwohl, weshalb er unter diesem Gesichtspunkt, 
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dem des Gemeinwohls, den Vorzug hat vor der fami~ 
lie, die gerade in der staatlichen Gesellschaft die ihr 
geziemende diesseitige Vollendung erlangt. 

Die dritte Gesellschaft, in welche der Mensch durch 
die Taufe für das göttliche Gnadenleben geboren wird, 
ist die Kirche, eine Gesellschaft übernatürlicher und 
allumfassender Ordnung, eine vollkommene Gesell~ 
schaft, da sie in sich alle Mittel enthält zur Erreichung 
ihres Zieles, das da ist das ewige Heil der Menschen. 
Sie ist darum die höchste in ihrer Ordnung. 

folglich ist die Erziehung, die den ganzen Menschen 
als Einzel~ und als Gemeinschaftswesen, in der Ord~ 
nung der Natur und der Gnade erfassen soll, Sache 
all der drei notwendigen Gesellschaften, und zwar in 
dem Maße und dem Verhältnis, wie es nach der gegen~ 
wärtigen von Gott geseBten Ordnung der Vorsehung 
der gegenseitigen Hinordnung ihrer Ziele entspricht. 

ßJ i m b e s 0 n der e n die Kirche: 
Zunächst steht die Erziehung in ganz überragendem 

Sinne der Kirche zu auf Grund zweier Rechtsansprüche 
übernatürlicher Ordnung, die Gott selber ihr aus~ 
schließlich verliehen hat, und die darum jedem anderen 
Rechtsanspruch natürlicher Ordnung unbedingt voran~ 
gehen. 

aJ ihr e übe r rag end e Vor zug s s tell u n g. 
Der erste Rechtsgrund liegt in dem ausdrücklichen 

Auftrag und in der höchsten Lehrgewalt, die der gött~ 
liche Stifter seiner Kirche verliehen hat mit den Wor­
ten: »Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf 
Erden. Darum gehet hin und lehret alle Völker, und 
taufet sie im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des HI. Geistes, und lehret sie alles halten, was immer 
ich euch geboten habe. Sehet, ich bin bei euch alle 
Tage bis ans Ende der Welt 7«. Diesem Lehramt wurde 

7 Maflh., XXVIII, 18-20. 
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von Christus zugleich mit dem Auftrag, seine Lehre zu 
übermitteln, die Unfehlbarkeit verliehen. Damit wurde 
die Kirche »von ihrem göttlichen Urheber zur Säule 
und Grundfeste der Wahrheit geseBt, damit sie die 
Menschen den göttlichen Glauben lehre, den ihr anver~ 
trauten Glaubensscha!5 rein und unversehrt bewahre 
und die Menschen, ihre Verbände und ihr Tun zur 
Ehrbarkeit der Sitten und Reinheit des Lebens nach 
Maßgabe der geoffenbarfen Lehre anleite und bilde 8«. 

bJ Ihr e übe r n a t \i r I ich eMu t t e r s c h a f 1. 
Der zweite Rechtstitel ist die übernatürliche Mutter­

schaft durch welche die Kirche, die unbefleckte ßraut 
Christi, mit ihren Sakramenten und ihrer Lehre die 
Seelen zum göttlichen Gnadenleben gebiert, ernährt 
und erzieht. Mit Recht behauptet darum der hl. Augu­
stinus: »Der kann Gott nicht zum Vater haben, der die 
Kirche nicht zur Mutter haben will ß«. 

Darum hat in dem eigentlichen Gegenstand ihrer 
Erziehungsaufgabe, nämlich »in der Glaubens~ und 
Sittenlehre, Gott selber die Kirche des göttlichen Lehr~ 
amtes teilhaftig und kraft göttlichen Privilegs unfehl­
bar gemacht, weshalb sie die höchste und sicherste 
Lehrerin der Menschheit ist und ihr das unverle!5liche 
Recht auf freie Ausübung des Lehramtes inne­
wohnt 10«. Daraus folgt mit Notwendigkeit, daß die 
Kirche wie im Ursprung, so auch in der Ausübung 
ihrer Erziehungsmission unabhängig ist von jed­
weder irdischen Macht nicht allein hinsichtlich ihres 
eigentlichen Gegenstandes, sondern auch hinsichtlich 
der notwendigen und angemessenen Mittel zu deren 
Erreichung. Hinsichtlich jeder weiteren Erziehung und 
menschlichen Schulung, die in sich betrachtet Erbgut 
aller, der Einzelnen wie der Gesellschaft sind, hat 

8 Pius IX, Ep. Quum non sine, 14. Iul. 1864. 
9 De SymboIo ad cafech., XIII. 
10 Ep. enc. Liberias, 20. lun. 1888. 
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darum die Kirche das unabhängige Recht, von ihnen 
Gebrauch zu machen und besonders darüber zu urtei~ 
len, inwieweit sie der christlichen Erziehung nühlich 
oder schädlich sind. Dies deshalb, weil die Kirche als 
vollkommene Gesellschaft ein selbständiges Recht auf 
die Mittel zu ihrem Ziele hat, und weil jede Lehrtätig­
keit gleichwie alles menschliche Tun in einem notwen~ 
digen Abhängigkeitsverhältnis zum leBten Ziel des 
Menschen steht und sich darum den Normen des gött­
lichen G~sehes nicht entziehen darf, dessen Hüterin, 
Auslegerm und unfehlbare Lehrerin die Kirche ist. 

Dies hat Dius X. seI. Angedenkens mit klaren Worten 
ausgedrückt: »Was immer der Christ in der Diesseits­
ordnung tun mag, es ist ihm nicht erlaubt, die über­
natürlichen Güter aUßer acht zu lassen. Er mUß viel~ 
mehr nach der Vorschrift der christlichen Weisheit 
alles auf das höchste Gut als leBtes Ziel hinrichten. 
Alle seine Handlungen, sofern sie sittlich gut oder 
schlecht sind, das heißt, insofern sie mit dem natürlichen 
und göttlichen Rechte übereinstimmen oder davon 
abweichen, unterstehen dem Urteil und der Gerichts~ 
barkeit der Kirche 11«. 

Es ist bemerkenswert, wie gut ein Laie, ein ebenso 
vorzüglicher Schriftsteller wie tiefer und gewissen­
hafter Denker, diese katholische Grundwahrheit zu 
erfassen und auszudrücken verstanden hat. »Die 
Kirche sagt nicht, daß die Moral rein nur ihr (im Sinn 
von ausschließlich), sondern daß sie ihr gänzlich ange­
höre. Niemals hat sie behauptet, daß aUßerhalb ihres 
Schoßes und ohne ihre Belehrung der Mensch keiner­
lei moralische Wahrheit zu erkennen vermöge. Im 
Gegenteil hat sie mehr als einmal diese Ansicht ver­
worfen, weil sie in mehr als einer form aufgetreten 
ist. Wohl aber sagt sie, wie sie immer gesagt hat und 
immer sagen wird, daß sie zufolge ihrer Einsehung 

11 Ep. enc. Sing~lari quadam, 24. Sept. 1912. 
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durch Jesus Christus und kraft des Hl. Geistes, der ihr 
in seinem Namen vom Vater gesandt wurde, ursprüng~ 
lieh und unverlierbar die vollständige moralische 
Wahrheit (omnem veritatem) besiBt, in der alle T eil­
wahrheiten der Moral einbegriffen sind, sowohl jene, zu 
deren Kenntnis der Mensch vermittelst der blOßen Ver­
nunft gelangen kann, als auch jene, die einen Teil der 
Offenbarung bilden oder sich aus derselben ableiten 
lassen 12«. 

cl UmJang der Erziehungsrechte der 
Kir ehe. 

Mit vollem Recht fördert daher die Kirche aUßer 
ihrem ganzen Wirken für das Heil der Seelen die lite­
ratur, die Wissenschaft und die Künste, sofern sie für 
die christliche Erziehung notwendig oder dienlich sind, 
indem sie für alle fächer und für alle Kulturgrade 
eigene Schulen und Institute gründet und unterhält 12. 

Selbst die sogenannte körperliche Erziehung darf nicht 
als ihrem mütterlichen Lehramt fremd erachtet werden, 
gerade weil auch ihr der Begriff des Mittels anhaftet, 
das der christlichen Erziehung entweder nü!sen oder 
schaden kann. Diese Tätigkeit der Kirche auf allen 
Kulturgebieten ist von unermeßlichem Werte für alle 
familien und alle Nationen, die ohne Christus zugrunde 
gehen, wie der hl. Hilarius trefflich bemerkt: »Was gibt 
es Gefährlicheres für die Wetl, als Christus nicht auf­
zunehmen? «. 14 Dabei verursacht sie den Staats­
gesehen nicht die geringste Unzuträglichkeit, da die 
Kirche in ihrer mütterlichen Klugheit sich nicht 
dagegen sträubt, daß ihre Schulen und Erziehungs­
institute für die Laien sich in jedem Lande den geseh­
lichen Bestimmungen der Staatsgewalt anpassen, und 

12 A. Manzoni, Osservazioni sulla Morale Caffolica, c. JIJ. 
13 Codex Iuris Canonici, c. 1375. 
14 Comentar. in Matth., cap. 18. 
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da sie in jeder Weise bereit ist, sich mit derselben zu 
verständigen und in gemeinsamem Einvernehmen 
Abhilfe zu treffen, wo sich Schwierigkeiten ergeben 
sollten. . 

Uberdies ist es ein unveräußerliches Recht und 
zugleich eine unerläßliche Pflicht der Kirche über die 
Gesamte.rzi~hung ihrer Kinder, der Gläubigen, zu 
w:achen I~ Jed:ve?em. Institut, ob öffentlich oder privat, 
mcht .allem hmslchtlIch des dort erteilten Religions~ 
unternchtes, sondern auch in allen anderen fächern 
und. allen Anordnungen, die zu Religion und Moral in 
Beziehung stehen. 15 

Auch ist die Ausübung dieses Rechtes nicht als eine 
ungebührliche Einmischung aufzufassen sondern als 
eine wertvolle mütterliche fürsorge d~r Kirche die 
ih.re K~nder vor den schweren Gefahren jeglichen 
Giftes m Lehre oder Moral schülst. Wie diese Wach~ 
samkeit der Kirche keinerlei Unzuträglichkeit verur~ 
sachen kann, so kann sie auch die Ordnung und das 
Wohlergehen der familie und der staatlichen Gesell,., 
schaft nur wirksam unterstülsen, denn sie hält von der 
Jugend jenes Sitten gift fern, das in diesem unerfah~ 
renen und unbeständigen Alter leichter zu verfangen 
pflegt und, wenn einmal in die Tat umgeseBt rasend 
schnell um sich greift. Denn ohne den rechten reli~ 
gi~sen und sittlichen Unterricht wird, wie Leo XIII. 
welse bemerkt, »alle Geisteskultur ungesund .sein. Die 
Jünglinge, die an keine Ehrfurcht vor Gott gewöhnt 
sind, werden die Zucht zu einem ehrbaren Leben nicht 
ertragen lernen, und da sie ihren Begierden nie etwas 
zu versagen gewohnt sind, werden sie sich leicht 
zu Störungen der staatlichen Ordnung verführen 
lassen. 18« 

Was den Bereich der erzieherischen Sendung der 

15 Cod. I. c., cc. 1381, 1382. 
16 Ep. enc. Nobilissima Gallorum Gens, 8. febr. 1884. 
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Kirche betrifft, so erstreckt sie sich "auf alle Völker 
ohne Einschränkung, gemäß dem Auftrage Christi: 
»Lehret alle Völker 17«, und es gibt keine Macht auf 
Erden, die ihr das von rechtswegen streitig machen 
oder sie daran hindern könnte. Zunächst erstreckt sich 
dieselbe auf alle Gläubigen, für die sie als zärtliche 
Mutter eine rührige Sorge entfaltet. Darum hat sie 
für diese in allen Jahrhunderten eine ungezählte 
Menge von Schulen und Anstalten in allen Wissens~ 
zweigen ins. Dasein gerufen und gefördert. Wie wir 
jüngst bei einer Gelegenheit ausführten, »befand sich 
sogar im weit zurückliegenden Mittelalter, in dem es 
so zahlreiche (einige wollen sogar behaupten, allzu 
z':lhlreicheJ Klöster, Konvente, Pfarr~ und Kollegiat .... 
Kirchen, Kathedral~ und Stiftungskapitel gab bei einer 
jeden dieser Anstalten ein Herd der Wissen~chaft ein 
Herd des Unterrichts und der christlichen Erziehung. 
All dem mUß man die Universitäten hinzufügen, die 
wir durch die Initiative und unter der Aufsicht des 
HI. Stuhles und der Kirche über alle Länder zerstreut 
finden. Jenes grOßartige Schauspiel, das wir jelst 
besser schauen können, weil es uns näher ist und den 
Zeitverhältnissen entsprechend sich in gewaltigerem 
Ausmaß darbietet, war das Schauspiel aller Zeiten. 
jene, die diese Ereignisse studieren und vergleichen, 
stehen staunend vor dem, was die Kirche auf diesem 
Gebiet zu schaffen verstanden hat. Sie sind voll Be~ 
wunderung für die Art, wie die Kirche es verstanden 
hat, der ihr von Gott anvertrauten Mission zu ent~ 
sprechen, die Menschengeschlechter zu einem christ~ 
lichen Lebenswandel zu erziehen und so herrliche 
früchte und Ergebnisse zu erzielen. Wenn es aber 
Staunen erregt, daß die Kirche zu jeder Zeit es ver­
standen hat, Hunderte und Tausende und Millionen von 
Zöglingen ihrer Erziehungstätigkeit um sich zu 

17 Matth., XXVIII, 19. 
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sammeln, dann darf uns nicht geringeres Erstaunen 
erfassen, wenn wir erwägen, was sie nicht allein auf 
dem Gebiet der Erziehung, sondern auch auf dem des 
Unterrichts im engeren und eigentlichen Sinne geleistet 
hat. Wenn so viele SchäBe der Kultur, Zivilisation und 
literatur zu uns herüber gerettet wurden, dann ist dies 
jener Haltung zu verdanken, durch welche die Kirche 
auch in längstvergangenen und ungesitteten Zeitaltern 
verstanden hat, soviel Licht auf dem Gebiete der 
Literatur und Philosophie, der Kunst und insbesondere 
der Baukunst erstrahlen zu lassen 18.« 

Diese großen Leistungen hat die Kirche hervor~ 
bringen können, weil sich ihre Erziehungssendung auch 
auf die Nichtgläubigen erstreckt. Sind doch alle Men~ 
schen berufen, einzugehen in das Reich Gottes und 
das ewige Heil zu erlangen. Wie in unseren Tagen, da 
ihre Missionen die Schulen zu Tausenden in allen 
Gegenden und noch nicht christlichen Ländern aus~ 
breiten, von den Ufern des Ganges bis zum Gelben 
flUß und den großen Inseln und Archipelen der 
Ozeans, vom Schwarzen Erdteil bis nach feuerland 
und bis zu den Eisfeldern Alaskas, so hat die Kirche 
mit ihren Missionären zu allen Zeiten die verschiede~ 
nen, heute die christlichen Nationen der zivilisierten 
Welt bildenden Völker zum christlichen Leben und zur 
Gesittung erzogen. 

Daraus ergibt sich mit Evidenz die feststellung, 
daß die Erziehungsaufgabe rechtlich und tatsächlich 
der Kirche in ganz hervorragender Weise zukommt, 
und' daß für jedes vorurteilsfreie Denken kein ver~ 
nünftiger Grund ersichtlich ist, der Kirche entgegen~ 
zutreten öder sie an dem Werke zu hindern, dessen 
wöhlfätige früchte die Welt jetzt genießt. 

18 Ansprache an die Zöglinge des Kollegs von Mondra~ 
gone am 14. Mai 1929. 
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d) Harmonie zwischen dem Rechte der 
Kir c heu n d 'd emd e r farn i I i e und des 

S t a a t e s. 
Mit diesem Vorrang der Kirche stehen keineswegs 

in Widerspruch, vielmehr in vollem Einklang die 
Rechte der familie, des Staates und der Einzel~ 
personen hinsichtlich der berechtigten freiheit der 
Wissenschaft, der wissenschaftlichen Methoden und 
der gesamten Profankultur im allgemeinen. Denn, um 
gleich die Grundursache dieser Harmonie anzudeuten 
die übernatürliche Ordnung, welcher die Rechte de; 
Kirche angehören, zerstört und beschränkt nicht die 
natürliche Ordnung, zu der die andern erwähnten 
Rechte gehören,' erhebt sie vielmehr und vervoll~ 
kommne! sie, und beide Ordnungsbereiche leisten sich 
gegenseitige Hilfe und geben der Natur und Würde 
einer jeden die entsprechende Ergänzung, eben 
darum, weil beide von Gott ausgehen, der sich nicht 
widersprechen kann. »Gottes Werke sind vollkommen 
alle seine Wege Gerechtigkeit 10«. ' 

Das erhellt noch deutlicher und klarer, wenn man 
die Erziehungsrnission' der familie und des Staates 
näher und im einzelnen ins Auge faßt. 

Die Familie: 
a) ursprünglicheres Recht im Vergleich 

z u dem des S t a at e s. 
Zunächst steht mit der Erziehungsaufgabe der Kirche 

in wundervollem Einklang die der familie, da beide in 
ganz ähnlicher Weise von Gott ausgehen. In der Tat 
teilt Gott der familie in der natürlichen Ordnung 
unmittelbar die fruchtbarkeit, das Prinzip des Lebens, 
mit und darin das Prinzip der Erziehung zum Leben 
zusamt der Autorität, dem Prinzip der Ordnung. Der 

1U Deut., XXXII, 4. 
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Englische Lehrer sagt mit seiner gewohnt~n Klarheit 
de.s Gedankens und Genauigkeit des Ausdrucks: »Der 
leibliche Vater teilt in besonderer Weise den Begriff 
des Ursprunges, der in allumfassender Weise in Gott 
sich findet ... Der Vater ist der Ursprung der Zeugung 
und Erziehung und Zucht und alles dessen, was zur 
Vervollkommnung des menschlichen Lebens gehört 20«. 

Die familie hat somit unmittelbar vom Schöpfer den 
Auftrag und daher auch das Recht, ihre Nachkommen~ 
schaft zu erziehen, ein unveräuBerliches Recht, weil 
unzertrennlich verbunden mit der strengen Ver~ 
pflichtung, ein Recht, das jedwedem Recht der Volks~ 
gemeinschaft und des Staates vorausgeht, und darum 
ein unverle!5bares Recht gegenüber jeglicher irdischen 
Macht. 

bJ u n ver let z bar es, a b ern ich tab sol u t e s 
Recht. 

für die Unverle!5barl<eit dieses Rechtes gibt der 
Englische Lehrer als Grund an: »Das Kind ist nämlich 
von Natur etwas vom Vater ... Daher entspricht es 
dem natürlichen Recht, daB das Kind vor dem Ge~ 
brauch der Vernunft der Sorge des Vaters untersteht. 
Gegen das Naturrecht wäre es daher, wenn das Kind 
vor dem Vernunftgebrauch der Pflege der Eltern ent~ 
zogen, oder wenn gegen deren Willen irgendwie über 
dasselbe bestimmt würde 21«. Weil die Verpflichtung 
der Eltern zur Pflege fortdauert bis zu dem Zeitpunkt, 
da die Nachkommenschaft imstande ist, selber für sich 
zu sorgen, dauert auch das unverle!5liche elterliche 
Erziehungsrecht fort. '»Denn die Natur hat nicht nur 
die Erzeugung der Nachkommenschaft zum Ziel, 
sondern auch ihre Entwicklung und ihren fortschritt 
bis zum Vollendungszustand des Menschen, sofern er 

20 S. Th., 2~2, Q. CII, a. 1. 
21 S. Th., 2,;,,2, Q. X, a. 12. 
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Mensch ist, d. h. bis zur sittlichen Vollreife«, sagt 
wieder der Englische Lehrer. 22 

Deswegen drückt sich die gese!5geberische Weisheit 
der Kirche über diesen Punld mit zusammenfassender 
Bestimmtheit und Klarheit im Kanon 1113 des kirch~ 
lichen Rechtsbuches also aus: »Die Eltern haben die 
strenge Verpflichtung, sowohl für die religiöse und 
moralische, wie für die körperliche und staatsbürger~ 
liche Erziehung der Nachkommenschaft und auch für 
deren zeitliches Wohlergehen nach Kräften Sorge zu 
tragen 23«. 

In diesem Punkte ist der gesunde Menschenverstand 
ganz allgemein derart übereinstimmend, daB sich mit 
ihm in offenen Widerspruch se!5en würde, wer zu 
behaupten wagte, die Nachkommenschaft gehöre eher 
dem Staat als der familie an, und der Staat habe ein 
unbedingtes Anrecht auf die Erziehung. Hinfällig ist 
sodann der von jenen dafür angeführte Grund, der 
Mensch komme als Bürger zur Welt und gehöre darum 
in erster Linie dem Staate. Sie bedenken nicht, daB 
der Mensch erst existieren mUB, bevor er Bürger sein 
kann; das Dasein hat er aber nicht vom Staate, son~ 
dern von den Eltern, wie Leo XIII. so weise erklärt: 
»Die Kinder sind etwas vom Vater, und gleichsam eine 
Erweiterung der väterlichen Persönlichkeit, und, um 
genau zu reden, nicht umniHeibar, sondern durch die 
häusliche Gemeinschaft, in welcher sie geboren 
wurden, freten sie als Teilglieder in die bürgerliche 
Gesellschaft ein 24«. Deswegen ist nach der Lehre 
Leos XIII. in der nämlichen Enzyklika »die väterliche 
Gewalt derart, daB sie vom Staate weder unterdrückt 
noch aufgesogen werden kann, da sie den gleichen 
gemeinsamen Ursprung mit dem menschlichen Leben 

2 

22 Supp!. S. Th. 3. p. Q. 41, a. 1. 
23 Cod. I. c., c. 1113. 
24 Ep. enc. Rerum novarum, 15. Maii 1891. 
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hat 25«. Hieraus folgt jedoch nicht, daß das Erziehungs~ 
recht der Eltern ein absolutes oder unumschränktes 
sei, da es unzertrennlich dem leBten Ziel sowie dem 
natürlichen und göttlichen Recht untergeordnet ist, 
wie derselbe Leo XIII. in seiner anderen denkwürdigen 
Enzyklika über die Hauptpflichen der christlichen 
Staatsbürger erklärt, wo er zusammenfassend den 
Inbegriff der Rechte und Pflichten der Eltern folgen~ 
dermaßen darlegt: »Von Natur aus haben die Eltern 
das Recht, ihre Kinder zu unterrichten, zugleich mit 
der Verpflichtung, daß die Erziehung und der Unter­
richt der Kinder mit dem Zweck in Einklang stehen, 
um dessentwegen sie die Kinder als Geschenk Gottes 
empfangen haben . . . Deswegen müssen die Eltern 
alle Kraft und Energie einse!yen, um auf diesem Gebiet 
jeden gewalttätigen Eingriff zu verhindern, und 
unbedingt Sicherungen schaffen, daß ihnen die 
Gewalt verbleibe, ihre Kinder in christlicher Weise, wie 
es sich gebührt, zu erziehen, und sie besonders von 
jenen Schulen fernhalten, in denen sie Gefahr laufen, 
das verderbliche Gift der Gottlosigkeit in sich ein~ 
zusaugen 26.« 

ferner ist zu beachten, daß die Erziehungspflicht 
der familie nicht allein die religiöse und sittliche, 
sondern auch die körperliche und staatsbürgerliche 27 
Erziehung umfaßt, hauptsächlich sofern leBtere zu 
Religion und Sittlichkeit in Beziehung steht. 

cJ Anerkennung von seiten der staat­
I ich e n R e c h t s p r e c h u n g. 

Dieses unbestreitbare Recht der familie ist wieder~ 
holt gerichtlich anerkannt worden bei Nationen, in 
denen man Sorge trägt, das Naturrecht in den staat~ 
lichen Verordnungen zu achten. So hat, um ein Beispiel 
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25 Ep. enc. Rerum novarum, 15. Maii '1891. 
26 Ep. enc. Sapienfiae christianae, 10 lan. 1890. 
27 Cod. I. c., c. 1113. 

·aus der leBten Zeit -anzuführen, der höchste Gerichts­
hof der Vereinigten Staaten von Nordamerika in der 
Entscheidung über eine wichtige Streitfrage erklärt 
»es stehe dem Staate nicht einfachhin allgemein di~ 
Gewalt zu, eine einheitliche Erziehungsform für die 
Jugend festzusetzen, indem er dieselbe zwinge ihren 
Unterricht ausschließlich in den Staatsschul~n zu 
empfangen.« Er führt dafür den Grundsals des. Natur~ 
rechts an:. »Das Kind ist kein bloßes Geschöpf des 
Staates. Die, welche es ernähren und leiten haben das 
Recht und zugleich die hehre Pflicht, es ~u erziehen 
und für die Erfüllung seiner Obliegenheiten vorzu~ 
bereiten 28«. 

d) S c hut z amt der Kir c h e. 
Die Geschichte ist Zeuge, wie namentlich in den 

gegenwärtigen Zeiten die vom Schöpfer der familie 
verliehenen Rechte von seiten des Staates verlelst 
wurden und verleBt werden, aber ebenso glänzend 
beweist sie, daß die Kirche sie stets geschü!st und 
verteidigt hat. Der beste Tatsachenbeweis liegt in dem 
besonderen Vertrauen der familien zu den Schulen 
der Kirche, wie Wir jüngst in Unserm Schreiben an den 
Kardinalstaatssekretär ausführten: »Die familie hat es 
sogleich eingesehen, daß es so ist, und von den ersten 
Zeiten des Christentums bis auf unsere Tage senden 
Väter und Mütt~r, auch wenn sie wenig oder gar keinen 
Glauben besilsen, ihre Kinder an die von der Kirche 
geleiteten Erziehungsanstalten 29«. 

Daher kommt es, daß sich der elterliche Instinkt, der 
von Gott stammt, mit Vertrauen an die Kirche wendet, 
in der sicheren Uberzeugung, dort den Schuls des 
familienrechtes zu finden, kurzum jene Eintracht, die 

28 U. S. Supreme Court Decision in the üregon School 
Cases, June 1, 1925. 

20 Schreiben an den Kardinalsfaafssekrefär vom 30. Mai 
1929. 
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Gott in die Ordnung der Dinge hineingelegt hat. Und 
'YirkliCh, im Bewu!3tsein ihrer weltumspannenden gött~ 
lIchen Sendung und der Verpflichtung aller Menschen 
sich der einzig wahren Religion anzuschlie!3en wird 
die Kirche zwar niemals müde, ihr Recht gelt;nd zu 
machen und die katholischen Eltern an die Pflicht 
Imtholischer Taufe und Kindererziehung zu erinnern. 
Aber troMem wacht sie eifersüchtig über die Unver~ 
leBbarl{eit des natürlichen Erziehungsrechtes der 
familie, s,? da!3 sie nur unter bestimmten Bedingungen 
und .. Vo~slchtsma!3regeln gestattet, die Kinder von 
Unglaublgen zu taufen oder irgendwie über deren 
Erziehung . gege~ de~ Willen der Eltern zu verfügen, 
solange nicht die Kmder in freier Selbstbestimmung 
den Glauben umfassen können. 30 

Wir haben somit, wie Wir in Unserer erwähnten 
Rede hervorhoben, zwei Tatsachen von höchster Wich~ 
tigkeit vor uns: Die Kirche, die sich mit ihrem Amt als 
Lehreri~ und Erzieherin den familien zur Verfügung 
stellt, die familien, die sich beeilen, davon Gebrauch 
zu machen, und der Kirche ihre Kinder zu Hunderten 
und Tausenden übergeben. Diese beiden Tatsachen 
verkünden laut eine gro!3e, überaus wichtige Wahrheit 
in der. sittli~hen und sozialen Ordnung. Sie besagen, 
da!3 die ErzIehungsaufgabe vor allem, über alles und 
an erster Stelle der Kirche und der familie zusteht 
und ihnen darum in unverlierbarer, unanfechtbarer und 
unerseBlicher form zusteht 31. 

Der Staat: 
Wenn aus diesem Vorrang der Erziehungsrnission 

der Kirche und der familie für die gesamte Gesell~ 
schaft, wie wir gesehen haben, sehr gro!3e Vorteile 

30 Cod. I. c., c. 750, § 2. S. Th., 2, 2. q. X, a 12. 
31 Ansprache an die Zöglinge des Kollegs von Mondra~ 

gone am 14. Mai 1929. 
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erwachsen, so kann daraus keinerlei Schaden ent~ 
stehen für das wirkliche Eigenrecht des Staates auf 
Erziehung der Staatsbürger gemä!3 der von Gott 
geseBten Ordnung. 

a) U n t erd e m G e s ich t s p unk t des. 
Gern ein w 0 his. 

Dieses Recht ist vom Urheber der Natur selber der 
staatlichen Gesellschaft nicht wie der Kirche und 
familie auf Grund einer Vaterschaft verliehen worden; 
sondern kraft der ihr zustehenden Gewalt zur förde~ 
rung des diesseitigen Gemeinwohles, das ja gerade ihr 
Eigenziel . darstellt. folglich kan'n der staatlichen 
Gemeinschaft die Erziehung nicht in derselben Weise 
wie der Kirche zustehen, sondern in anderer ihrem 
Eigenzweck entsprechender Art. 

, b) Z w e i f ach e fun k t ion. 
Dieser Zweck, das Gemeinwohl natürlicher Ordnung, 

besteht in friede und Sicherheit, wovon dann die 
familie und der Einzelbürger für den Gebrauch ihrer 
Rechte Gewinn haben, und zugleich im Höchstausma!3 
geistigen und materiellen Wohles, soweit es sich durch 
einträchtige und geordnete Zusammenarbeit aller in 
diesem Leben verwirklichen lä!3t. Zweifach ist also 
die funktion der im Staat liegenden weltlichen Gewalt: 
zu schÜBen und zu fördern; aber nicht, die familie und 
den Einzelmenschen aufzusaugen oder sich an ihre 
Stelle zu seBen. 

Deswegen hat der Staat im Bereich der Erziehung 
das Recht oder besser die Pflicht, in seiner GeseB~ 
gebung das dargetane ältere Recht der familie auf die 
christliche Erziehung der Nachkommenschaft zu schüt~ 
zen und folgerichtig das übernatürliche Recht der 
Kirche auf eine solche christliche Erziehung zu achten. 

Ebenso ist es Aufgabe des Staates, dieses Recht 
zugunsten der Nachkommenschaft zu schützen, wenn 
die Eltern fehlen oder aus Unfähigkeit oder Unwürdig~ 
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keit es moralisch oder physisch an der Erziehung man­
geln lassen sollten. Denn ihr Erziehungsrecht ist wie 
gesagt, nicht absolut und unumschränkt, so~dern 
abhängig vom natürlichen und göttlichen GeseB und 
darum der Autorität und dem Urteil der Kirche und 
ebenso um des Gemeinwohls willen der Aufsicht und 
dem RechtsschuB des Staates unterstellt. Uberdies ist 
die familie keine vollkommene Gesellschaft die alle 
Mittel zur eigenen Vervollkommnung in sich besä!3e. 
I~ diesem übrigens seltenen Ausnahmefall seM sich 
mc~.t der Staat an die Stelle der familie, sondern 
er~anzt das fehlende und trifft mit entsprechenden 
MItteln YO!"kehrungen, immer in Ubereinstimmung mit 
den naturhchen Rechten der Nachkommen'5chaft und 
den übernatürlichen der Kirche. 

Ganz allgemein ist es sodann Recht und Pflicht de:, 
Staates, nach den Normen der gesunden Vernunft und 
des Glaubens die sittliche und religiöse Erziehung der 
Jugend zu schÜBen durch Entfernung aller in der 
Offentlichkeit auftretenden schädlichen Einflüsse. 

In erster Linie steht es dem Staate wieder um des 
Gemeinwohls willen zu, auf vielseitige Weise Erziehung 
und Unterricht der Jugend zu fördern. Zunächst schon 
dadurch, da!3 er den Unternehmungsgeist und die 
Arbeit von Kirche und familie begünstigt und unter~ 
stüM, deren starke Wirkungsluaft Geschichte und 
Erfahrung erweisen. Dann dadurch, da!3 er ihre Arbeit 
vervollständigt, wo sie nicht hinreicht oder nicht 
genügt, auch durch eigene Schulen und Anstalten. 
Denn der Staat ist mehr als jeder andere im BesiB von 
Mitteln, die ihm für die Bedürfnisse der Gesamtheit zur 
Verfügung stehen, und es entspricht der Gerechtigkeit, 
da!3 er sie zum Vorteil derer verwende, von denen sie 
herkommen. 32 

32 Ansprache an die Zöglinge des Kollegs von Mondra~ 
gone am 14. Mai 1929. 
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Au!3erdem kann der Staat fordern und darum di'lfür 
sorgen, da!3 alle Staatsbürger die notwendig.e Kenntnis 
ihrer staatsbürgerlichen .un.d nati?n':llen Pfhchte.r.t und 
einen gewissen Grad gelshger, s\tthcher un? korper~ 
Iicher Kultur besiBen, wie sie unter den heuhgen V~r~ 
hältnissen vom Gemeinwohl tatsächlich gefordert Wird. 

Indes ist es klar, da!3 der Staat bei aller förderung 
des öffentlichen und privaten Schul~ und Erziehungs~ 
wesens die angestammten Rechte von Kirche und 
familie auf die christliche Erziehung achten und über~ 
dies die ausgleichende Gerechtigkeit berücksichtigen 
mu!3. Deswegen ist jedes Erziehungs~ und Schul~ 
monopol ungerecht und unerlaubt, wenn es die familie 
physisch oder moralisch zwingt, ihre Kinder entgegen 
den Pflichten des christlichen Gewissens oder auch 
gegen ihren rechtmä!3igen Wunsch in die Staatsschule 
zu schicken. 

cl Welche Erziehung er sich vorbehalten 
kann. 

Das hindert jedoch nicht, da!3 der Staat im Interesse 
einer guten Staatsverwaltung <?der z~m SchUBe ~es 
inneren und äu!3eren friedens Dmge, die de~ Gemem~ 
wohl sehr notwendig sind und besondere Eignung un.d 
Vorbereitung verlangen, sich die Errich~ung un~. Lel~ 
tung von fachschulen für bestimmte semer Behorden 
und namentlich für das Heer vorbehalte, sofern .e.r n~r 
Sorge trägt, die Rechte von Kirche und .~amlhe. m 
ihrem Bereich nicht zu verleBen .. Es durfte. mcht 
unnüh sein, diese Bemerkung hi.er eigens z~ wleder~ 
holen, weil in unseren Tagen {~n d~nen em. ebe~so 
übertriebener wie falscher Nahonahsmus, .em .femd 
des wahren friedens und der Wohlfahrt, Sich Immer 
breiter macht> die rechten Grenzen leicht üb~~schri.tten 
werden, indem man die sogenannt~ korperhche 
Ertüchtigung der Jungmänner {und zuweilen auch, ent.,.. 
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gegen dem Sinn der Natur, der Jungmädchen} in mili­
tärischer Form vorschreibt und oft noch am Tag des 
Herrn über Gebühr die Zeit in Anspruch nimmt, die 
den religiösen Pflichten und dem Heiligtum der Familie' 
gewidmet sein sollte. Im übrigen beabsichtigen Wir 
nicht, das etwaige Gute zu tadeln, das bei solchen 
Methoden im Geiste der Zucht und der sich in geord­
neten Grenzen haltenden Kühnheit liegt. Wir wollen 
bloß jede Ausschreitung brandmarken, wie z. B. den 
Geist der Gewalttätigkeit, der nicht mit dem Geist der 
Stärke, noch mit der edlen soldatischen Tapferkeit in 
Verteidigung des Vaterlandes und der öffentlichen 
Ordnung zu Verwechseln ist, oder die Ubertreibung 
des Sports, die auch für das heidnische klassische 
Altertum die Entartung und den Verfall echter körper­
licher Erziehung bezeichnete. 

Ganz allgemein steht der bürgerlichen Gesellschaft 
und dem Staate für die Jugend wie für alle Stände und 
Altersklassen die sogenannte staatsbürgerliche Erzie­
hung zu, die in der Kunst besteht, dem Volke öffentlich 
solche Gegenstände der Vernunfterkenntnis, der 
Phantasie und des Gefühls darzubieten, welche den 
Willen für das Ehrbare gewinnen und ihn mit einer 
gewissen moralischen Notwendigkeit dazu hinführen, 
positiv durch die vorgeführten Gegenstände, negativ 
durch Abwehr der schädlichen Einflüsse. 33 Diese 
staatsbürgerliche Erziehung, so umfassend und viel­
fältig, daß sie fast die Gesamttätigkeit des Staates für 
das Gemeinwohl in sich begreift, mUß nach den Nor­
men der Gerechtigkeit gestaltet sein und kann darum 
der Lehre der Kirche nicht widersprechen, welche die 
von Gott bestellte Lehrmeisterin dieser Geselse ist. 

31 P. L. TaparelIi, Saggio teor. di Dirillo Naturale, n. 922. 
Ein Werk, das nie genug gelobt und den Universilätsstuden_ 
ten zum Studium empfohlen werden kann, (CL Unsere 
Ansprache vom 18. Dezember 1927.1 
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d) Ver h ä I t n i s z w i s ehe n Kir ehe und S t a a t. 
Alles, was Wir bisher über die Tätigkeit des Staates 

für die Erziehung gesagt haben, beruht auf der felse~­
festen und unveränderlichen Grundlage der katholi­
schen Lehre »über die christliche Staatsordnung«, wie 
·sie von Unserem Vorgänger Leo XIII. namentlich in 
den beiden Enzykliken Immortale Dei und Sapientiae 
christianae so ausgezeichnet dargelegt wurde. »Gott«, 
so sagt er, »hat die Leitung des Menschengeschlechtes 
zwei Gewalten zugeteilt, der geistlichen und der welt­
lichen. Die eine hat er mit der Leitung der göfflichen, 
die andere mit der Leitung der weltlichen Dinge 
betraut. Jede von ihnen ist in ihrer Art die höchste. 
Beide haben ihre bestimmten Grenzen, wie sie durch 
die eigene Natur und durch den nächsten Zweck einer 
jeden gezogen sind, so daß sie sich als zwei Kreise 
auffassen lassen, innerhalb deren sich die Tätigkeit 
einer jeden nach eigenem Recht entfaltet. Da nun 
aber dieselben Menschen beiden Gewalten unterstellt 
sind, kann es vorkommen, daß ein und dieselbe Ange­
legenheit, wenn auch unter verschiedener Rücksicht, 
beider Zuständigkeit und Entscheidung untersteht. 
Beide Ordnungen sind von Gott ausgegangen. Seine 
allweise Vorsehung mUß also auch beiden ihre Bahn 
in rechter Form vorgezeichnet haben. Die Gewalten, 
welche bestehen, sind von Gott angeordnet 34«. 

Nun ist gerade die Jugenderziehung einer jener 
Gegenstände, die der Kirche und dem Staate. »wen.n 
auch in verschiedener Weise« unterstehen, WIe Wir 
oben auseinandergelegt haben. »Zwischen beiden 
Gewalten« fährt Leo XIII. fort, »muß daher eine geord­
nete Har~onie herrschen, für die man nicht mit 
Unrecht die Verbindung von Seele und Leib im Men­
schen als Bild gebraucht hat. Welcher Art und wie 
weitgehend sie ist, läßt sich nur daraus ermessen, daß 

3~ Ep. enc. Immorlale Dei, 1. Nov. 1885. 
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wir, wie gesagt, beider Wesen ins Auge fassen und 
beider Angelegenheiten unter dem Gesichtspunkt ihrer 
Bedeutung und Würde gegeneinander abwägen. Die 
nächste und eigentliche Aufgabe der einen ist die 
Sorge für das irdische Wohl, die der anderen, die 
himmlischen und ewigen Güter zu beschaffen. Was 
immer daher im Leben der Menschen heilig ist, was 
immer seiner Natur oder seiner Zweckbestimmung 
nach auf das Seelenheil und den Dienst Gottes Bezug 
hat, all das unterliegt der Zuständigkeit und dem Ent~ 
scheid der Kirche. Alles übrige dagegen, die bürger~ 
lichen und politischen Belange, sind mit Recht der 
Staatsautorität unterstellt, da Jesus Christus geboten 
hat, dem Kaiser zu geben, was des Kaisers ist, und· 
Gott, was Gottes ist 35«. 

Wer sich weigern würde, diese Grundsäbe zuzu~ 
geben und auf die Erziehung anzuwenden, der käme 
notwendig dahin, zu leugnen, daß Christus seine Kirche 
für das ewige Heil der Menschen gegründet hat, und 
mÜßte behaupten, daß die Volksgemeinschaft und der 
Staat Gott und seinem natürlichen und göttlichen 
Rechte nicht unterworfen seien. Das ist aber offenbar 
gottlos, gegen die gesunde Vernunft und namentlich 
auf dem Gebiet der Erziehung aUßerordentlich ver~ 
derblich für die rechte Heranbildung der Jugend, der 
sichere Ruin der Volksgemeinschaft und des wahren 
Wohls der menschlichen Gesellschaft. Dagegen kann 
aus der Anwendung dieser Grundsäbe der rechfen 
Bildung der Staatsangehörigen nur größter Vorteil 
erwachsen. Das haben in Uberfülle die Tafsachen zu 
allen Zeiten dargetan. Wie daher für die ersten Jahr~ 
hunderte des Christentums T ertullian in seinem Apo~ 
logeticus, so konnte Augustinus für seine Zeit allen 
Gegnern der katholischen Kirche die Aufforderung 
enfgegenschleudern, und wir können sie in unsern 

3ß Ep. enc. Immorlale Dei, 1. Nov. 1885. 
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Tagen mit ihm wiederholen: »Wohlan, wer behauptet, 
die Lehre Christi sei dem Staate feindlich, der gebe 
uns ein Heer mit solchen Soldaten, wie sie nach der 
Lehre Christi sein müssen; der gebe uns solche Unter~ 
tanen, solche Ehemänner, solche Gatten, solche Eltern, 
solche Kinder, solche Herren, solche Diener, solche 
Könige, solche Richter, endlich solche Steuerzahler 
und Steuerheber, wie sie nach den Vorschriften der 
christlichen Lehre sein sollen, und dann wage er es 
noch, zu behaupten, die Kirche sei dem Staate schäd~ 
lieh. Nein! Sie werden keinen Augenblick im Zweifel 
sein, daß die Kirche da, wo man ihr gehorsamt, die 
große Rettung des Staates ist 36«. 

Da es sich um die Erziehung handelt, dürfte es 
angebracht sein, darauf hinzuweisen, wie trefflich diese 
katholische Wahrheit, die in den Tatsachen ihre Bestä~ 
tigung findet, für die Neuzeit, in der Ara der Renais~ 
san ce, ein um die christliche Erziehung hochverdienter 
geistlicher Schriftsteller zum Ausdruck gebracht hat, 
der fromme und gelehrte Kardinal Silvio Antoniano, 
selber Schüler des bewunderungswürdigen hl. Erzie~ 

hers Philipp Neri sowie Lehrer und Sekretär für die 
lateinischen Schreiben des hl. Karl Borromäus. Auf 
dessen Anregung und unter dessen Eingebung verfaßte 
er die goldene Abhandlung »über die christliche 
Kindererziehung«, worin er folgende Gedanken ent~ 
wickelt: 

el Not wen d i g k e i tun d Vor t eil e 
des Ein ver n e h m e n s mit der Kir ehe. 

»Je mehr die weltliche Regierung mit der geistlichen 
zusammenwirkt, je mehr sie dieselbe begünstigt und 
fördert, desto mehr trägt sie zur Erhaltung des Staates 
bei. Indem der geistliche führer, seiner Aufgabe ent~ 
sprechend, mit geistlicher Autorität und geistlichen 

36 Ep. 138. 
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Mitteln dahin arbeitet, einen guten Christen heranzu­
bilden, arbeitet er gleichzeitig notwendig darauf hin~ 
einen guten Bürger heranzubilden, wie er als Staats­
angehöriger sein soll. Das mUß so sein, weil in der 
heiligen römisch-katholischen Kirche, dem Gottesstaat, 
der gute Bürger und der rechtschaffene Mensch voll­
ständig zusammenfallen. Schwer ist darum der Irrtum 
jener, die so eng verknüpfte Dinge trennen in dem 
Glauben, gute Staatsangehörige gewinnen zu können 
mit anderen Gese!5en und auf anderen Wegen, als auf 
den Wegen, die zur Bildung des guten Christen führen. 
Mag menschliche Klugheit sagen und reden, was sie 
will, es ist unmöglich, daß wahren frieden und wahre 
Ruhe hienieden irgend etwas schaffen kann, was dem 
frieden und der ewigen Glückseligkeit widers):>richt 
und davon abweicht 37 «. 

Wie der Staat, so haben auch Wissenschaft, wissen­
schaftliche Methode und forschung nichts zu fürchten 
von dem voll erfaßten und voll durchgeführten Erzie­
hungsauftrag der Kirche. Die katholischen Institute, 
durch alle Grade des Unterrichtes und der Wissen­
schaft hindurch, bedürfen keiner Apologie. Die Gunst, 
deren sie sich erfreuen, das Lob, das sie ernten, die 
wissenschaftlichen Leistungen, die sie fördern und 
mehren, und über alles das die vollständig und vor,,;, 
züglich ausgebildeten Männer, die sie der Verwaltung, 
dem Lehrfach, den praktischen Berufen, kurz dem 
Leben in allen seinen Verzweigungen geben, legen 
mehr als genügend Zeugnis zu ihren Gunsten ab. 36 

Diese Tatsachen sind übrigens nur eine glänzende 
Bestätigung der vom Vatikanischen Konzil definierten 
katholischen Lehre: »Glaube und Vernunft können ein­
ander nicht nur nicht widersprechen, sondern leisten 
sich sogar gegenseitig Hilfe, indem die gesunde Ver-

87 Dell'educaz. crist., lib. I, c. 43. 
3S Schreiben an den Kardinalslaalssekrelär vom 30. Mai 

1929. 
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nunft die Grundlagen des Glaubens beweist und, von sei­
nem Lichte erleuchtet, die Wissenschaft der göttlichen 
Dinge pflegt, während der Glaube seinerseits die Ver­
nunft von Irrtümern befreit und davor schüBt und sie 
mit vielfacher Erkenntnis bereichert. Deshalb ist die 
Kirche weit davon entfernt, sich der Pflege der welt­
lichen Künste und Wissenschaften zu widerselsen, viel­
mehr unterstüBt und fördert sie dieselben auf vielfache 
Weise. Denn sie verkennt und verachtet nicht die Vor­
teile, die aus ihnen für das Leben der Menschheit ent­
springen; sie bekennt vielmehr, daß sie von Gott, dem 
Herrn aller Wissenschaften stammend, bei rechter 
Handhabung auch zu Gott mit seiner Gnade hinführen. 
Sie verbietet durchaus nicht, daß jene Wissenszweige, 
ein jeder in seinem Bereich, sich der ihnen eigen­
tümlichen Erkenntnisprinzipien und Methoden bedienen. 
Aber unter voller Anerkennung dieser berechtigten 
freiheit wacht sie sorgfältig darüber, daß sie nicht 
etwa zur göttlichen Lehre in Widerspruch geraten und 
in Irrtum fallen oder mit Uberschreitung der eigenen 
Grenzen in das Gebiet des Glaubens eindringen und 
dort Verwirrung anrichten. 30 

Diese Regel für die berechtigte freiheit der Wissen­
schaft ist zugleich unverIe!5liche Norm für die wohl­
verstandene berechtigte Lehr- oder Unterrichtsfreiheii 
und mUß bei aller Lehrtätigkeit beobachtet werden. 
Den Jugendunterricht belastet diese Verpflichtung noch 
ungleich schwerer, weil hier der Lehrer, ob öffentlicher 
oder Privatlehrer, kein unbeschränktes, sondern .nur 
ein übertragenes Erziehungsrecht hat. Sodann, weil 
jedes christliche Kind oder jeder christliche Jugend­
liche ein strenges Recht auf einen Unterricht hat. 
welcher der Lehre der Kirche, der Säule und Grund­
feste der Wahrheit, entspricht. Schweres Unrecht täte 
ihm, wer seinen Glauben störte unter Mißbrauch des 

39 Conc. Vat., Sess. 3, cap. 4. 
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Vertrauens der Jugend zu ihren Lehrern und ihrer 
natürlichen Unerfahrenheit und ihres ungeordneten 
Hanges zu einer unbeschränkten, trügerischen und 
falschen freiheit. 

Gegenstand der Erziehung: 
a} Der g a n z e M e n s c h g e fall e nun d 

erlöst. 
Niemals dürfen wir aus dem Auge verlieren, daß 

Gegenstand der christlichen Erziehung der ganze 
Mensch ist, der Geist mit dem Körper verbunden zur 
Einheit der Natur, mit allen seinen natürlichen und 
übernatürlichen fähigkeiten, wie wir ihn aus Vernunft 
und Offenbarung kennen: somit der aus seinem paradie~ 
sischen Urzustand gefallene Mensch, der von Christus 
erlöst und in seine übernatürliche Stellung als Adoptiv~ 
sohn Gottes wiedereingeseBt wurde, jedoch nicht in 
die aUßernatürlichen Vorrechte der leiblichen Unsterb~ 
Iichkeit und der Unversehrtheit oder Harmonie seiner 
Strebungen. Es bleiben darum in der menschlichen 
Natur die folgen der Erbsünde, besonders die 
Schwäche des Willens und die ungeordneten Triebe. 

»Die Torheit ist verbunden mit dem Herzen des 
Kindes, aber die Zuchtrute vertreibt sie von seinem 
Rücl<en 40«. Von der zartesten Kindheit an sind daher 
die ungeordneten Neigungen zu verbessern, die guten 
zu fördern und zu ordnen. Vor allem mUß der Verstand 
erleuchtet und der Wille gefestigt werden mit den 
übernatürlichen Wahrheiten und den Gnadenmitteln, 
ohne die es unmöglich ist, die verl<ehrten Triebe zu 
beherrschen oder das Erziehungsideal der Kirche voll~ 
kommen zu verwirklichen, die Christus mit dem Voll~ 
maß seiner göttlichen Lehre und seiner Sakramente, 
diesen wirksamen Gnadenmitteln, ausgestattet hat. 

40 Provo XXII, 15. 
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b} f als c h h e i tun d S c h ä d I i c ~ I< e i t des 
p ä d a g 0 gis c h e n N a t u r a II s mus. 

falsch ist daher jeder pädagogische Na.turalismus, 
der die übernatürliche christliche ßildu~g be~m Jug.~nd­
unterricht ausschließf oder irgendwIe . em~chrankf. 
Irrig ist auch jede Erziehungsmethode, die Sich ganz 
oder zum Teil auf die Leugnung oder AUß~rach~~assung 
der Erbsünde und Gnade und somit a~f die Kraft<: d~r 
menschlichen Natur stü!5f. Das geschieht allgemem m 
jenen modernen Systemen verschiedener ße~ennung, 
die sich auf eine vorgebliche Autonomie u~d 
unbegrenzte freiheit des Kindes. berufen? welche die 
Autorität und das Wirken des Erziehers. emenge,n oder 
gar unterdrücl<en, indem sie, deI? Kmde ,bel dem 
Erziehungswerl< den ausschlIeßlIchen .I?r~mat der 
Initiative und eine von jedem höheren ':laturlIc~en und 
göttlichen Gese!5 unabhängige Tätigl<eIt zuweisen. 

Wenn man mit einigen von diesen Ausdrücl<e~, 
'I' h' t "b t nem Sl'nne bloß auf die frei IC m e was u er rage !, 

Notwendigl<eit einer aktiven, stu!.en:velse ImI?er· ~ehr 
bewußten' Mitwirkung des Zoglings b~1 semer 
E . h h" Ilt wenn man damIt aus der rZle ung mwelsen wo e, 'G Itt"f' k 'f ' D t' nd die ewa a Ig el ErZiehung den espo Ismus u . 
(die übrigens nichf die richfige Zucht ISt) zu entfernen 
b b · ht' t 0 wu"rde man etwas Wahres, aber ea SIC Ig e, s d' K' h . ht 
d h 'ht N ues sagen was le Irc e nIC urc aus nIC se, ., E 

h I.. t' I'hrer traditionellen chrIstlichen r~ sc on angs m . ' 1'1' ht h"lt 
ziehung gelehrt und in der PraxIS verwlrl\ IC ? e, 
ähnlich dem Verfahren, das Gott s~lber sem~n 
G h.. f "ber beobachtet hat, mdem er sie esc op en gegenu . 

t"t' d N tur el'nes J'eden angepaßten MIi~ zur algen, er a . . 
wirkung berief. Seine Weisheit »erstrecl<t Sich md 
Macht von einem Ende bis zum andern und lenkt alles 
mit Güte 41«. 

U Sap., VIII, 1. 
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Mit der natürlichen Bedeutung der Ausdrücke und 
durch die Tat selbst beabsichtigen jedoch leider nichf. 
wenige, die Erziehung jedem Einfluß des göttlichen 
Gesetses zu entziehen. Daher kommt in unsern Tagen 
der in Wirklichkeit sehr seltsame fall vor, daß sich 
Erzieher und Philosophen auf der Suche nqch einem 
allgemeinen Sittenkodex der Erziehung abmühen, als 
ob es weder Dekalog und Evangelium, noch ein Natur~ 
gesets gäbe, das doch von Gott in das Menschenherz 
eingemeißelt, von der gesunden Vernunft verkündet 
und mittels der positiven Offenbarung von GoU selber 
in den Zehn Geboten als Gesets niedergelegt wurde. 
Mit Geringschätsung pflegen diese Neuerer die christ~ 
Iiche Erziehung als »heteronom«, »passiv« und »über~ 
wunden« zu bezeichnen, weil sie sich auf die Autorität 
Gottes und sein heiliges Gesets gründet. 

Sie täuschen sich gewaltig, wenn sie sich einbilden, 
das Kind befreien zu können, wie sie behaupten. Im 
Gegenteil, sie machen es zum Sklaven seiner ver~ 
blendeten Selbstüberhebung und seiner ungeordneten 
Leidenschaften, da diese mit logischer folgerichtigkeit 
aus jenen falschen Systemen als berechtigte 
forderungen der vorgeblich autonomen Natur 
anerkannt werden. Schlimmer noch steht es mit dem 
falschen, ehrfurchtslosen, gefährlichen und zudem 
eitlen Unterfangen, der forschung, dem Experiment 
und der rein natürlichen Beurteilung und Bewertung 
Erziehungstatsachen übernatürlicher Ordnung unter~ 
stellen zu wollen, wie z. B. den Priester~ oder Ordens~ 
beruf, und· ganz allgemein die geheimnisvollen Wir~ 
kungen der Gnade, die zwar die natürlichen Kräfte 
erhebt, sie aber nichtsdestoweniger unendlich über~ 
ragt und in keiner Weise den physischen Gesetsen 
unterstehen kann: denn »der Geist weht, wo er will 12,<. 

42 10., I1I, 8. 
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cl Sex u e II e Erz i eh u n g. 
In höchstem Grade gefährlich ist fernerhin. jene 

naturalistische Richtung, die in unseren Tagen In das 
Gebiet der Erziehung eindringt in einer frage so .zart.er 
Natur, wie es die Sittenreinheit. ist. Sehr verbretiet Ist 
der Irrtum derer, die in gefährhchem Unterfangen und 
mit häßlichen Ausdrücken einer so~en.':lnnte':l sexu~llen 
Erziehung das Wort reden, indem sie f~lschhch meinen, 
sie könnten die jungen Leute gegen die Gefahren der 
Sinnlichkeit durch rein natürliche Mittel schüts.~n, dur~.h 
eine gefährliche und verfrühte sexuelle Aufklar~ng f~r 
alle ohne Unterschied und sogar in ~er ?ffenthchk~It, 
und was noch schlimmer ist, indem sie dieselben zeti­
weilig den Gelegenheiten aus~etsen, um. durch Ge­
wöhnung, wie sie sagen, den Geist gegen die Gefahren 
abzuhärten. 

Sie täuschen sich schwer, da sie die angeborene 
Schwäche der menschlichen Natur und das GeseB 
nicht anerkennen wollen, von dem ?er Ap?stels sagt, 
daß es dem Geselse des Geistes Wlderstretiet , u~d 
da sie die Erfahrungstatsachen v~rkenne!l' die 
beweisen daß gerade bei den Jugendhchen die Ver­
fehlunge~ gegen die Sittenreinheit nicht. so sehr ~?lge 
von Nichtwissen, als vielmehr von WIllens~chwache 
sind, wenn der junge Mensch den G~legenhel.~en a~s­
gesetzt und von den Gnadenmitt.eln nIcht gest~~t ~Ird~ 

falls auf diesem heiklen Gebiete unter Beruckslch. 
tigung aller Umstände eine ind!viduelle Belehrung bel 
passender Gelegenheit von setien d~rer, denen Goti 
mit, der Erziehungsaufgabe auch. die Standesgna~e 
verliehen hat, sich als nötig erweisen sollte, d~nn ISt 
mit aller jener Vorsicht zu ~erke zu gehen, die der 
traditionellen christlichen Er~le~un~ bekann! und

t 
,,:o~ 

dem erwähnten Antoniano hInlanghch gezelchne IS, 
wo er sagt: 

43 ROID., VII, 23. 
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»De~.art groß ist. unsere Armseligkeit und der Hang· 
zur Sunde, daß WIr oft gerade von den Dingen die 
Heilmittel. gegen .. die Sünde sein sollten, Gelege~heit 
u~d ~nreiz zu: Sunde nehmen. Deswegen ist es höchst 
~Ichhg? daß em gu.~er yater, wenn er mit seinem Sohne 
uber eme so verfanglIehe Sache spricht, wohl acht­
zuge~en hat, ~aß er nicht auf Einzelheiten eingehe und 
auf dIe vers.chledenen Weisen, in denen diese höllische 
S.chlange ~men S? großen Teil der Menschheit ver­
gIftet, dal!lIt er mcht, an statt das Feuer zu löschen 
d?sselbe m .. dem einfältigen und zarten Herzen de; 
Kmdes entzunde. Ganz allgemein kann man sa . 

I h d . gen. 
so ~~ge no~ as Kmdesalter andauert, wird es 
genugen,. dIe Heilmittel anzuwenden, welche die 
DoppelwIrkung ha.ben, der Tugend der Keuschheit 
den W~g zu bereIten und dem Laster die Tore zu 
verschlIeßen 44«. 

d) K 0 e d u kat ion. 
~?en~o ?bwegig und für die christliche Erziehung 

g.efahrlIc? Ist das sogenannte Koedukationssystem, für 
vIele .. gleichfall~. in der naturalistischen Leugnung der 
Erbsunde begrundet. AUßerdem herrscht bei allen 
Vertretern dieses Systems eine beklagenswerte ße­
f!riffsverwirrung, indem sie das berechtigte mensch­
h~he Zusammenleben mit der nivellierenden Ver­
mIschung und Gleichheit der Geschlechter ver­
wechseln. Der Schöpfer hat nach Regel und Ordnung 
das Zusammenleben der beiden Geschlechter voll­
stä~dig nur in der Einheit der Ehe, dagegen in ver­
schIedener Abstufung in der Familie und Gesellschaft 
gewollt. Ferner läßt sich aus der Natur welche die 
Verschiedenheit im Organismus, in den N~igungen und 
Anla~en hervorbringt, kein ßeweis herleiten, daß eine 
VermIschung oder gar eine Gleichheit in der Heran-

. U Silvio Anloniano, Dell'educazione crisliana dei figliuoli 
hb. 11, c. 88. • 
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bildung beider Geschlechter tunlich oder notwendig 
wäre. Gemäß den wundervollen Absichten des 
Schöpfers sind diese vielmehr bestimmt, sich in der 
familie und Volksgemeinschaft eben kraft ihrer Ver­
schiedenheit gegenseitig zu ergänzen. LeBtere ist 
darum bei der Erziehung und Ausbildung festzuhalten 
und zu begünstigen mit der nötigen Unterscheidung 
und der entsprechenden Trennung nach Alter und Um­
ständen. Diese Grundsä/)e sind je nach Zeit und Ort 
an allen Schulen nach den Regeln der christlichen 
Klugheit anzuwenden, namentlich in den am meisten 
gefährlichen und entscheidenden Entwicklungs- und 
Reifejahren, bei den Turn- und Spielübungen, mit 
besonderer Rücksichtnahme auf das christliche Schick­
lichkeitsgefühl unter der weiblichen Jugend, für die 
jede öffentliche Schaustellung höchst ungeziemend ist. 

Indem Wir an das furchtbar ernste Wort des gött­
lichen Meisters erinnern: »Wehe der Welt um der 
Argernisse willen 45«, möchten Wir, Ehrwürdige ßrüder, 
mit Nachdruck Eure Sorgfalt und Wachsamkeit auf 
diese so verderblichen Irrtümer hinlenken, die sich 
leider nur zu sehr unter dem christlichen Volke ver­
breiten zum unermeßlichen Schaden für die Jugend. 

Erziehungsumwelt. 
Um eine vollkommene Erziehung zu erreichen, ist es 

von höchster Wichtigkeit, darauf zu achten, daß alles, 
was den zu Erziehenden in der Zeit seiner Heran­
bildung umgibt: die Gesamtheit all der Einflüsse, die 
man der Umwelt zu nennen pflegt, dem erstrebten 
Ziele richtig entspreche. 

a) Die c h r ist I ich e F ami I i e. 
Die erste, natürliche und notwendige Erzieh~:ngs­

umwelt ist die Familie, eigens dazu vom Schopfer 

15 MaHh., XVIII, 7. 
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bestir~mt. Deshalb ist für gewöhnliCh . . 
am wirksamsten und nachh It· t .Jene Erziehung . " a Igs en die d K' d . 
einer chrIstlichen familie erh"Jt . 'd as In In 
Zucht herrschen und sie ist a, In . er Ordnung und 
ihm dort hellstr~hlend und be~~' s~. w~ksamer, je mehr 
der Eltern vor allem· ab an

h 
Ig as gute ßeispiel 

, er auc der d 
genossen entgegenleuchtet an eren Haus-

Es .. ist nicht Unsere Ab~icht . 
familIenerziehung eingeh d cl an dieser Stelle die 
Hauptpunkten zu behande~~ ~a~~ ~uch. nur in ihren 
stand zu umfassend. Es fehlt übr~r Ist dieser Gegen­
derabhandlungen darüber a Igens mcht an Son~ 
von Autoren mit gesunder ~: alt~r und neuer Zeit, 
denen eine besondere E "h tholischer Lehre, unter 
goldene Traktat des Arwt a .nung d .. er schon angeführte 
K

· d' n omano »Uber d' h' . 
m ererZiehung« verdient . T le c rIstlIehe 

ßorromäus den in d K~In raktat, den der hl. Kar1 
öffentlich vorlesen lieJi

er 
Irche versammelten Eltern 

B. 
Gan~ besonders möchten Wir aber E 

samkeIt, Ehrwürdige ßrüder . ure ~ufmerk-
den beklagenswerten Verf und ~e1I~bte Sohne, auf 
in der heutigen Zeit lenke~~1 d~r hausl~chen E~ziehung 
~erufen des irdischen und ~~ O.blIegenheIten und 
Sicher von untergeordneter v~~~n~hchen .Lebens, die 
lange Studien und eine e eu ung .sInd, werden 
geschickt, während für ~ien~ef VorbereItung voraus­
Pflicht der Kindererziehun h

U 
gt

be 
und .elementare 

nur eine geringe oder g ~u zutage vI~le Eltern 
bringen weil sl'e zu h g?r d~eIne VorbereItung mit-
. ' se r In le Sor f" d 
IIche versunken sind Ud' gen ur as Zeit-
umwelt noch mehr z~ s hm .. en EmfluB der famiIien-
daB sich fast überall ~a;~h~n, ;ommt heute hinzu, 
die Kinder vom zartesten Alt es re en geltend. macht, 
Vorwänden: wirtschaftI" h er an unt~r verschiedenen 
!iohen oder politischen

lc 
den, iew~~bh.chen, geschäft­

entfremden. Es gibt so ' ar e~ amIiI~ Immer mehr zu 
dem SchaBe der famiIi~ e

t 
I~ Land, In dem die Kinder 

en rIssen werden um sie d 
36 ' eo 

extremen sozialistischen Theorien entsprechend in 
Vereinen und Schulen zum Unglauben und zum H~sse 
heranzubilden (oder besser gesagt, zu verbilden und 
zu verderben). fürwahr ein neuer und noch viel ent­
selslicherer Mord unschuldiger Kinder! 

Wir beschwören deshalb um der Liebe Jesu Christi 
willen die Seelenhirten, mit allen Mitteln: durch Unter­
weisung, Katechese, mündlich und durch möglichst 
starke Verbreitung von Schriften, die christlichen 
Eltern nicht so sehr theoretisch und Im allgemeinen, 
als vielmehr praktisch und im einzelnen an ihre schwe­
ren Pflichten zu erinnern, besonders an die verschie~ 
denen Aufgaben der religiösen, sittlichen und bürger­
lichen Kindererziehung und an die neben dem 
persönlichen guten ßeispiel geeigneten Methoden zu 
ihrer wirksamen Durchführung. Der Völkerapostel fand 
es auch nicht unter seiner Würde, auf solche prak­
tische Winke in seinen ßriefen einzugehen, besonders 
in dem an die Epheser, wo er unter anderem mahnt: 
»Ihr Väter, reizt eure Kinder nicht zum Zorne 46«; es 
handelt sich dabei nicht so sehr um die folge über­
mäßiger Strenge, als hauptsächlich der Ungeduld, der 
Unkenntnis der tauglichsten Mittel zu fruchtbringender 
ßesserung, dann aber auch um die Auswirkung der 
heute nur zu allgemeinen Lockerung der familienzucht, 
infolge deren sich in den Jugendlichen die ungebändig­
ten Leidenschaften hemmungslos entwickeln können. 
Die Eltern und alle anderen Erziehungsberechtigten 
mit ihnen sollen deshalb darauf achten, rechten 
Gebrauch zu machen von der Autorität, die ihnen Gott 
selbst verliehen hat, Gott, dessen Stellvertreter sie im 
wahren Sinne sind, nicht zum eigenen Vorteil, sondern 
zur rechten Erziehung des Kindes in der heiligen und 
kindlichen »furcht Gottes, dem Anfang der Weisheit«. 
Die Ehrfurcht vor Gott ist die einzige sichere Grund-

---'---
. 46 Eph., VI, 4. 
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-I age der Achtung vor der At' " 
Ordnung, noch Ruhe, noch ~o~~~~, o~ne die _weder 
und der Volksgemeinschaft h h nd I~ der Familie 

errsc en konnen, 

bJ Die Kir c heu n d ihr Erz i h 
,Den schwachen Kräften d e u n g s wer k. 

dIe Güte Gottes fürsor r h er gefallenen Natur hat 
~ief~enden Hilfsquellen ;e:~ 93ho~en mit den über­
fIgen Mitteln an denen d' eKr, na e und den vieIfäl_ 
eh '" Ie !fche d' nsfI, so reich ist, d' , ' Ie grOBe familie 
Erziehungsumwelt d' dI~ KI:c~e stellt deshalb die 
F '\' ar, Ie mIt Jener d h ' a~I Ie aufs engste und aus r er c nstlichen 
, DIe Erziehungsumwelt de;i- Ic~enste verbunden ist. 
Ihre Sakramente diese dur I~~ ~ umfaBt nicht bloß 
wirkenden Mitte{ und 'h CZh gotthche Kraft gnaden-

, I re eremon' d' 
wunderbaren erzieherischen W Ien" le alle einen 
nur den materiellen Raum d ert auf~el~en; und nicht 
hauses, das gleichfall ' d es chnsfhchen Goftes-

d 
s m er Sprach' , 

un Kunst staunenswert 'h' e semer Llfurgie 
b' t' e erZie ens h K" , Irg, SIe umfaBt dan b ' c e rafte m sich 
Mannigfaltigkeit Schul~n en ~u~~, m grOBer fülle und 
a!ler Art, welche die u' er ~nde und Anstalten 
LIterafur und Wissensc~ai~~~d mIt, dem S~~dium der 
Erholung und Ertüchr I ' mIt, ?er korperlichen 
~römmigkeit heranbildl~~; Il elchzeI~lg zu innerlicher 
hchen fruchfbarkeit an ~ ~n" In dieser unerschöpf­
m~tterliche Sorge der K~r~e enschen Werken isf die 
WIe unübertrefflich ß Irc d e ebenso bewundernswert 
eben erwähnte Har'm e,wun ~rswert isf aber auch die 
I, ome zWischen K h 
Icher familie, und die Kirche ' ,Irc e und chrisf-

gut zu wahren, daB man mit R weiB diese Harmonie so 
und familie bilden Zusam echt s?-gen kann: Kirche 
der christlichen Erzieh men den emen Gottestempel ung, 

, , cJ Die S eh u \ e, 
Die Junge Generafion m B' d " 

fächern zu NUß und f u m en Kunsfen und Lehr­
rommen der Volksgemeinschaft 
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unterrichtet werden, Da aber die familie allein dieser 
Aufgabe nicht gewachsen ist, erstand das Sozialge­
bilde der Schule, wohlgemerkt zunächst als Schöpfung 
des Unternehmungsgeistes von familie und Kirche, 
längst bevor der Staat an diese Aufgabe herantrat. 
Die Schule ist also auch, in ihren geschichtlichen Anfän­
gen gesehen, ihrer Natur nach Ergänzung und Hilfe der 
familie und der Kirche. Daraus folgt mit moralischer 
Notwendigkeit, daB sie diesen beiden EinfluBsphären 
sich nicht nur nicht entgegenstellen darf, sondern 
mit ihnen zur denkbar vollkommensten moralischen 
Einheit verwachsen mUB, zu so inniger Gemeinschaft, 
daB sie mit der familie und der Kirche ein einziges, 
der christlichen Erziehung geweihtes Heiligtum bilden 
kann, wenn anders sie nicht ihr Ziel verfehlen und sich 
gerade ins Gegenteil, in ein Werk der Zerstörung ver­
wandeln will. 

Das hat ganz offen auch ein wegen seiner. pädago­
gischen (freilich nicht in allem zu empfehlenden, weil 
vom Liberalismus angesteckten) Schriften sehr gefeier­
ter Laie anerkannt: »Wenn 'die Schule«, so drückt er 
sich aus, »kein Gotteshaus ist, so ist sie eine Hölle,« 
Und weiter: »Wenn die wissenschaftliche, soziale, 
häusliche und religiöse Erziehung nicht eine Einheit 
bilden, wird der Mensch unglücklich und leistungs­
unfähig 47«, 

Die neu t r ale, w e I t I ich e S c h u I e. 
Daraus gerade folgt, daB die sogenannte neutrale 

oder weltliche Schule, aus der die Religion ausge­
schlossen ist, sich zu fundamentalsten Erziehungs­
grundsälsen in Widerspruch seist. Ubrigens ist eine 
derartige Schule praktisch gar nicht möglich, da sie 
sich in Wirklichkeit zur religionsfeindlichen Schule 
entwickelt, Es braucht nicht wiederholt zu werden, 

47 Nie, Tommaseo, Pensieri sull'edueazione, Parte I, 3, 6. 
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was Unsere Vorgänger über sie erklärt haben beson­
ders Dius IX. und Leo XIII., zu deren Zeit ge;ade die 
Verweltlichung in der öffentlichen Schule ihr Unwesen 
zu treiben begann. Wir erneuern und bekräftigen ihre 
Erklärungen 48 und gleichzeitig die Vorschriften der 
heiligen Kanones, wonach der Besuch der nichtkatho_ 
!ischen Schulen, ob weltliche oder Simultanschulen 
also der Schulen, die ganz gleichförmig und ohn~ 
irgend welche Sonderung den Katholiken und Nicht­
katholiken offenstehen, den katholischen Kindern ver­
boten ist, und daß der Besuch dieser Schulen nur mit 
Rücksicht auf bestimmte örtliche und zeitliche Verhält­
nisse unter besonderen Sicherungen geduldet werden 
kann 49, wobei einzig die Entscheidung des Oberhirten 
maßgebend ist. 

Die Si m u I t ans eh u I e, die »E i n h e i t s _ 
sc h u I e«. 

für die Katholiken kann auch jene Simultanschule 
nicht als normal anerkannt werden (um so schlimmer 
wenn sie »Einheits-« und· Pflichtschule für alle ist) i~ 
der den Katholiken zwar getrennt Religionsunterricht 
erteilt wird, in der sie aber den übrigen Unterricht von 
nichtkatholischen Lehrern zusammen mit nichtkatho­
lischen Schülern erhalten. 

Die kat hol i s ehe S c h u I e. 
Denn die bloße Tatsache, daß an einer Schule (oft 

noch mit allzu großer EinsChränkung) Religionsunter­
richt erteilt wird, bringt sie noch nicht in IJberein­
stimmung mit den Rechten der Kirche und der christ-

48 Pius IX, Ep. Quum non sine, 14. lul. 1864. _ Syllabus, 
Prop. 48. - Leo XIII, alloe. Summi Ponlifiealus, 20. Aug. 
1880, Ep. ene. Nobilissima, 8. febr. 1884, Ep. ene. Quod 
mulfum. 22. Aug. 1886, Ep. Officio sanclissimo; 22. Dee. 1887, 
Ep. ene. Carilalis, 19. Mar!. 1894, ele. fefr. Cod. I. C. eum 
fonlium Anno!., e. 1374J. 

49 Cod. I. c., e. 1374. 
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lichen familie und gibt ihr noch nicht die nötige 
Eignung für den Besuch durch katholische Kinder. 
Dafür ist notwendig, daß der ganze Unterricht und 
Aufbau der Schule: Lehrer, Schulordnung und Schul­
bücher in allen fächern unter Leitung und mütferlicher 
Aufsicht der Kirche von christlichem Geiste beherrscht 
sind, so daß die Religion in Wahrheit die Grundlage 
und Krönung des ganzen Erziehungswerkes in allen 
seinen Abstufungen darstelIf, nicht blOß in den Elemen­
tar-, sondern auch in den Mitfel- und Hochschulen. 
»Es ist nicht blOß notwendig,« um ein Wort Leos XIII. 
zu gebrauchen, »daß der Jugend zu bestimmten Stun­
den Religionsunterricht erteilt, sondern daß auch der 
ganze übrige Unterricht vom Wohlgeruch religiösen 
christlichen Sinnes durchflutet wird. Wenn das fehlt, 
wenn dieser heilige Atem das Innere der Lehrer und 
S.chüler nicht durchzieht und erwärmt, dann wird man 
aus der ganzen Schulung recht wenig Nu!5en ziehen. 
Off wird daraus sogar nicht geringer Schaden 
erwachsen 50«. 

Man sage nicht, in einem in verschiedene Bekennt­
nisse gespaltenen Volke sei es dem Staat unmöglich, 
die frage des öffentlichen Unterrichtes anders als mit 
der weltlichen oder der Simultanschule zu lösen. Der 
Staat mUß und kann sie vernunftgemäßer und auch 
leichter dadurch lösen, daß er der Initiative der familie 
und der Kirche freiheit läßt und durch entsprechende 
finanzielle Beisteuern nachhilft. Daß sich dies zur 
Zufriedenheit der familien und zum Besten des Unter­
richts und der öffentlichen Ruhe und Ordnung ver­
wirklichen läßt, dafür sind ein Beweis jene Nationen 
mit gemischtem Bekenntnis, in denen das Schulwesen 
dem Erziehungsrecht der familie entspricht, nicht blOß 
auf dem gesamten Gebiet des Unterrichts - hier 
besonders durch rein katholische Schulen für die 

50 Ep. ene. Mililanlis Eeclesiae, 1. Aug. 1897. 
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Katholiken - sondern ebenso unter dem Gesichts­
punI<! der ausgleichenden Gerechtigkeit durch staat­
liche finanzielle Beihilfe an die von den Familien 
gewählten Schulen. 

Verschieden davon ist die Lage in andern Ländern 
mit gemischtem Bekenntnis. Sie bedeutet dort eine 
nicht geringe Belastung für die Katholiken die unter 
Führung und Leitung der Bischöfe und dank der uner­
müdlichen Arbeit des Welt- und Ordensklerus in Erfül­
lung einer schweren Gewissensforderung für ihre Kin­
der ganz auf eigene 'Kosten katholische Schulen 
unterhalten und· hochherzig und mit rühmenswerter 
Ausdauer in dem Entschlufs beharren, die von ihnen 
a~s Losung ausgegebene »katholische Erziehung für 
dIe gesamte katholische Jugend in katholischen Schu­
len« voll und ganz sicherzustellen. Wenn ihrer Schul­
p~ege auch ~eine .Mittel aus der Staatskasse zufliefsen, 
wIe es an .~Ich d~e ausgleichende Gerechtigkeit ver­
l':lngt, so konnen Ihr jedenfalls von einem Staate der 
sIch der Familienrechte und der unerläfslichen B~din­
g~ngen re~htmäfsiger Freiheit bewufst ist, keine Hinder­
nIsse bereItet werden. 

Wo aber auch diese elementare Freiheit unterbunden 
oder in verschiedenen Formen durchkreuzt wird kön­
n~n die Katholiken selbst um den Preis grofser 'Opfer 
nIe genug tun für die Erhaltung und Verteidigung ihrer 
Schulen und in der Arbeit für gerechte Schulgeselse. 

Kat hol i s c h e Akt ion für die S c h u I e. 
Alles, was die Gläubigen in der Förderung und dem 

Schutze der katholischen Schule für ihre Kinder tun 
ist ausgesprochen religiöse Tätigkeit und deshalb 
allererste Aufgabe der »Katholischen Aktion«. Daher 
sind alle jene Sonderorganisationen, die in den ein­
zelnen Nationen mit grofsem Eifer einem so notwendi­
gen Werke obliegen, Unserem väterlichen Herzen 
besonders teuer und hohen Lobes würdig. 
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Es sei in diesem Zusammenhang laut verkündet, und 
es möge von allen wohl verstanden und als richtig 
anerkannt werden: in keinem Volke der Welt treiben 
die Katholiken dadurch, dafs sie ihren Kindern die 
katholische Schule zu erwirken suchen, Parteipolitik: 
vielmehr leisten sie damit religiöse, von ihrem Gewis­
sen als unerläfslich geforderte Arbeit. Sie wollen ihre 
Kinder damit nicht etwa vom Körper und Geist des 
Volkes lostrennen, sondern sie auf die vollkommenste 
und dem Wohl der Nation dienlichste Art dafür erzIe­
hen. Denn der gute Katholik ist gerade kraft der 
katholischen Glaubenslehre auch der beste Staats­
bürger, der sein Vaterland liebt und sich der in irgend 
eine geselsliche Staatsform gekleideten Staatsgewalt 
aufrichtig unterordnet. 

In dieser mit der Kirche und christlichen Familie ein­
trächtig arbeitenden Schule wird es nicht vorkommen, 
dafs zum offenbaren Schaden der Erziehung in den 
einzelnen Fächern dem widersprochen wird, was die 
Schüler im Religionsunterricht lernen. Und wenn der 
peinlich gewissenhafte Lehrberuf es verlangt, ihnen 
Einblick in irrige und Widerlegung heischende Werke 
zu gewähren, so wird das mit so genauer Vorbereitung 
und unter Darbietung so starken Gegengiftes aus der 
gesunden Lehre geschehen, dafs der christlichen 
Jugenderziehung daraus kein Schaden, sondern nur 
Nulsen erwächst. 

Ebenso wird in dieser Schule das Studium der 
Muttersprache und der klassischen Literatur niemals 
auf Kosten der Sittenreinheit betrieben werden. Denn 
der christliche Lehrer wird dem Beispiel der Biene 
folgen, die das Reinste der Blüte nimmt und am 
anderen vorbeigeht, wie der hl. Basilius in seiner Rede 
an die Jugend über die Lektüre der Klassiker lehrt &1. 

Dieser nötigen - übrigens auch vom Heiden Quin­
tilian ~2 empfohlenen Vorsicht steht keineswegs 

61 D. G., 1. 31, 570. - 62 Ins1. Or., I, 8. 



entgegen, daß der christliche Lehrer alles aufnehme 
und ausnü\)e, was unsere Zeit an wirklich Gutem in den 
einzelnen Wissenszweigen und Methoden bietet, ein­
gedenk des Wodes des Apostels: »Prüfet alles. 
ßehaItet, was gut ist 53«. Deshalb wird der Lehrer bei 
der Eingliederung des Neuen sich davor hüten, das 
von der Erfahrung vieler Jahrhundede als gut und 
wirksam, erprobte Alte überstürzt aufzugeben. Das 
gilt vor allem für das Studium des Lateins, dessen 
Verfall wir in unseren Tagen immer mehr beobachten 
gerade wegen unbegründeter I)rangabe der Methoden, 
die vom gesunden, besonders in den kirchlichen Schu­
len zu hoher ßlüte gebrachten Humanismus mit großem 
Erfolg angewandt wurden. Diese vornehmen Traditio­
nen verlangen, daß die den katholischen Schulen an­
vertraute Jugend in Literatur und Wissenschaft vollauf 
den ßedürfnissen unserer Zeit entsprechend unter­
richtet werde, daß aber gleichzeitig der Unterricht, 
namentlich in der gesunden Philosophie, auf zu­
verlässiger Grundlage ruhe, in die Tiefe gehe und sich 
von jener alles wirr durcheinandermengenden Ober­
flächlichkeit fernhalte, die »vielleicht das Notwendige 
gefunden hätte, wäre sie nicht auf die Suche nach dem 
Nebensächlichen gegangen 5~«. Deshalb mUß sich jeder 
christliche Lehrer vor Augen halten, was Leo XIII. mit 
den kurzen, aber vielsagenden Woden ausdrückt: 
» ... mit größerem Eifer ist darauf hinzuarbeiten, daß 
nicht nur eine brauchbare und haltbare Unterrichts­
methode gehandhabt werde, sondern noch viel mehr, 
daß der Unterricht in Literatur und Wissenschaft selbst 
mit dem katholischen Glauben voll übereinstimme, vor 
allem in der Philosophie, von der zum großen Teil die 
richtige Einstellung zu den übrigen Wissenszweigen 
abhängt 55«. 

63 I Thess., V, 21. - Ul Seen ca, Epist. 45. 
56 Leo XIII, Ep. enc., Inscrulabili, 21. Apr. 1878. 
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Gute Lehrer. 
Gute Schulen sind nicht so sehr die frucht guter 

Schulpläne, als vielmehr und vor allem guter Lehrer, 
die in dem fache, das sie lehren sollen, vorzüglich vor­
bereitet und unterrichtet sowie gut ausgerüstet mit den 
geistigen und sittlichen, von ihrem hohen ßeruf 
gefordeden Eigenschaften von reiner und gott­
entstammter Liebe zu den ihnen anvedrauten Jugend­
lichen glühen, eben weil sie Christus und seine Kirche 
lieben, deren Lieblingskinder jene sind, und weil ihnen 
deshalb aufrichtig das wahre Wohl der familie und 
ihres Vaterlands am Herzen liegt. Unser Inneres ist 
voll von Trost und Dank gegen die Güte Gottes, wenn 
wir sehen, wie zusammen mit den dem Lehrberuf 
lebenden Ordensmännern und Ordensfrauen eine so 
große Zahl guter Lehrer und Lehrerinnen - zur Pflege 
ihrer Seelenkultur auch zusammengeschlossen in 
Standeskongregationen und Standesvereinen, die des­
halb als hochwertige und machtvolle Hilfstruppen der 
Katholischen Aktion zu loben und zu fördern sind ._ 
selbstlos, mit Hingabe und Ausdauer sich in der Kunst 
betätigen, die der hl. Gregor von Nazianz »die Kunst 
der Künste und die Wissenschaft der Wissen­
schaften 56« nennt, in der Kunst, die Jugend zu führen 
und zu bilden. Und doch gilt auch für sie das Wort des 
göttlichen Meisters: »Die Ernte ist groß, aber der 
Arbeiter sind wenige 57«. ßitten wir also den Herrn der 
Ernte, daß er noch viele solche Arbeiter der christ­
lichen Erziehung sende, deren Heranbildung den 
Seelenhirten und den Generalobern der religiösen 
Orden aUßerordentlich am Herzen liegen mUß. 

führung und tlberwachung ist ebenfalls notwendig 
bei der Erziehung des Jugendlichen, der sich weich 
wie Wachs zum Laster umbiegen läßt 58«, je nach der 
Umgebung, in die er hineingerät. Man mUß also die 

50 Oralio 11, P. G., I. 35, 426. - 67 Mallh., IX, 37. 
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Gelegenheiten zum Schlechten entfernen, ihm dagegen 
in Erholung und Kameradschaft günstige und reichte 
Gelegenheit zum Guten bieten, denn »schlechte Reden 
verderben gute Sitten 50« 

d) 0 i eWe I tun d ihr e G e f a h ren. 
Man kann sogar sagen, daß heute eine weit~ 

reichendere und eingehendere Uberwachung vonnöten 
ist, in dem Maße als die Gelegenheiten zu sittlichem 
und religiösem Schiffbruch für die unerfahrene Jugend 
gewachsen sind. Diese Gefahren liegen vornehmlich in 
den glaubenslosen und schlüpfrigen, vielfach in 
geradezu dämonischer Art zu Spottpreisen vertriebe~ 
nen Schriften, in den Kinoschaustellungen und jeBi 
auch in den Rundfunkdarbietungen, die sozusagen alle 
Art von Lektüre vervielfältigen und leicht zugänglich 
machen, wie es der film mit allen möglichen Schau~ 
spielen tut. Diese mächtig wirkenden Verbreitungs~ 
mittel, die, wenn gut und nach vernünftigen Grund~ 
säßen geleitet, dem Unterricht und der Erziehung zu 
großem NUßen gereichen können, müssen leider oft 
nur dem Anreiz dunkler Leidenschaften und der Ge~ 
winnsucht dienen. Der hl. Augustinus seufzte über die 
Leidenschaftlichkeit, mit der sich in seiner Zeit auch 
Christen zu den Zirkusspielen hinziehen ließen, und 
er erzählt mit dramatischer Lebendigkeit die 
glücklicherweise vorübergehenden sittlichen Ver~ 
irrungen seines Schülers und freundes Alypius 60. Wie 
viele Entgleisungen Jugendlicher sind nicht in unseren 
Ta:gen als folge der heutigen Schaustellungen und 
schlechter Lektüre von Eltern und Erziehern zu 
beweinen! 

Daher verdienen alle jene Erziehungswerke Lob, die 
in echt christlicher Hingabe für die Seelen der 
Jugendlichen sich die Aufgabe stellen, in eigens dafür 

58 Hora!., Art. poet. Y. 163. 
59 I Cor., XV, 33. - 60 Conf., VI, 8. 
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bestimmten Werken und Zeitschriften gerade den Eltern 
und Erziehern die oft versteckt in die Schriften und 
Schaustellungen eingeschmuggelten sittlichen und 
religiösen Gefahren aufzudecken, die es sich ferner 
keine Arbeit und Mühe verdrießen lassen, gute ßücher 
zu verbreiten und wirklich erzieherisch wirkenden 
Schaustellungen den Weg zu bahnen, und die endlich 
auch unter großen Opfern Schauspiele und filme 
schaffen, bei denen die Jugend nichts zu verlieren, 
aber viel zu gewinnen hat. 

Die notwendige Uberwachung besagt indes nicht, 
daß die Jugend aus der Gemeinschaft, in der sie ja 
doch leben und ihre Seele retten mUß, auszusondern 
sei, wohl aber, daß sie heute mehr denn je nach christ~ 
licher Art im voraus gewappnet und gefestigt werden 
mUß gegen die Vorführungen und Täuschungen der 
Welt, die nach der Mahnung eines Gotteswortes nur 
»ßegierlichkeit des fleisches, ßegierlichkeit der Augen 
und Hoffart des Lebens 61« ist. Die Jugendlichen 
müssen also, wie T ertullian von den ersten Christen 
sagte, sein, was die echten Christen aller Zeiten sein 
sollen: »Mitbesißer der Welt, nicht des Irrtums 62«. 

Mit diesem Worte Tertullians haben Wir bereits 
berührt was Wir an leBter Stelle zu behandeln Uns 
vorgen~mmen, was aber von höchster ßedeutung ist, 
nämlich das wahre Wesen der christlichen Erziehung. 
Es ergibt sich aus ihrem Eigenzweck, und seine ße~ 
trachtung rückt die überragende Mission der Kirche 
auf dem Gebiet der Erziehung erst recht ins volle 
Licht. 

Ziel und Form der christlichen Erziehung: 
Eigentliches und unmittelbares Ziel der christIiche~ 

Erziehung ist die Mitwirkung mit der Gnade Gott~s. bel 
der ßildting des wahren und vollkommenen Chnsten: 

61 I 10., Il, 16. - 62 Oe Idololatria, 14. 
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das heißt Christi selbst in den durch die Taufe Wieder­
gebürenen, entsprechend dem auschaulichen Ausdruck 
des Apüstels: »meine Kindlein, für die ich abermals 
Geburtswehen leide, bis Christus in euch gestaltet 
ist 63«. Der wahte Christ mUß ja das übernatürliche 
Leben in Christus leben: »Christus, euer Leben 64«, und 
es in seinem ganzen Tun .offenbaren: »damit auch das 
Leben Jesu in unserem sterblichen fleische .offenbar 
werde 65«. 

a) B i I dun g des w a h ren C h r ist e n. 
Deshalb umfaßt gerade die christliche Erziehung den 

ganzen Bereich des menschlichen Lebens, des sinn­
lichen und übersinnlichen, des geistigen und sittlichen, 
des Lebens des Einzelnen, der familie und der Gemein­
schaft, nicht um es irgendwie einzuengen, sündern um 
es zu erheben, zu .ordnen und zu vervüllkümmen nach 
dem Beispiel und der Lehre Christi. 

Der wahre Christ, die frucht der christlichen 
Erziehung, ist alsü der übernatürliche Mensch, der 
ständig und fülgerichtig nach der vüm übernatürlichen 
Lichte des Beispiels und der Lehre Christi erleuchteten 
gesunden Vernunft denkt, urteilt und handelt: .oder, 
um' es mit dem heute gebräuchlichen Ausdruck zu 
sagen: der wahre und vüllendete Charaktermensch. 
Denn nicht jede beliebige, nach rein subjektiven Grund­
sähen Künsequenz und Beharrlichkeit aufweisende 
Lebensführung stellt den wahren Charakter dar, sün­
dern nur die Ausdauer in Befülgung der ewigen Grund­
gesehe der Gerechtigkeit, wie es auch der heidnische 
Dichter anerkannt, wenn er in untrennbarer Ver­
bindung »den gerechten und vürsaMreuen Mann 6ß« 

lübt. Anderseits kann aber vüllendete Gerechtigkeit 
nur da bestehen, wü auch Gütt gegeben wird, was 
Gottes ist, wie es der wahre Christ tut. 
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ßll Gal., IV, 19 .. - 6& Col., IIJ, 4. - 65 II Cor., IV, 11. 
66 Horat., Od., 1. IIJ, od. 3, v. 1. 

,'Die'sd t:Iiifiweck d'~r 6~hsüicfiar " l:rilehiiilb 
etscli~iiif M'~ WeHmens~hen a1'~ wirklithkdtsfremde 
Idee, ödef \)Ü;lmehr pIs IlIthf ~tUichb~i "bhn'~ Unt~r,­
&rud<uil'!J ülfe't Ver(lr~ngU:tlg der iliifiirlidien, fähig­
I<dten und bJine Verzi'chf ciu'f. bies:seii~.i'tbelt, alsü ais 
Hwas &:m G'erite'lm5'thMf~rebe'N litiä d'hti iTd'ische~ 
Glück fremdes, zu jeglichem fürtschritt auf', d:ern 
dEbi'ef dei' Ute'ititur, cl'er' Wissenscihaft,de'r Kunst iIhd 
dil'eri ander'en Kulfiirwiiken~ G~geN$'ä'~liches. AUf einen 
derbHi'g~rr Einwurf, del\ dre' (jriwl~senheit und das V6'f-, 
iWteil d'~r Hei'(l'<':n, auth' der tJ~blldHen der, dan'taliJgen 
Zeit, ~thb&en -' und Wie ü ieid.er ridch l1iiufi'g'ef titi8 
harfnacl(tget' J:l'eut~: \\,'il~:d'erh6H irird .::- heit T ertÜlli&6 
~)tShlefz~eit geantw'6lftef: >~wU sInd" i-ü6l1i \VeHfr~in'a. 
\VoM siI\d! wir dessen dnded'ertk! aa~ wir Gütt, unserem 
ScHÖpfet' und HerNI, D'anks'thlrfClen. Wir ve'rschmäfd:n 
aber' keine frudit seiner Werke~' Nur halten \\irr- Nf(i~, 
tim uns illrer nicht übert'L'ieberi dc1lel< in, verkehrfer 
Weise z'lI bt':dienen. S8 leb'e'n Wir mit" euch zusa'mm'eh 
i'~ ~ieSeiW~lt ßi1c)H ü~rr~: Fb'~tim-", ~.ich,t: ohn~, M~~~t, 
nitht ohne Bader, Kmifla\:ten, Werkstatten" Gasthäuser, 
eure Jahrmärlde und' deil' übtig~n 6eschä'tfsverki':h~.: 
tidammen n'ti't euch treibe'nl 'vi~ SchiHahrt, lei'Sten' 
MlIitä~dfens't treiben wii Uüh:l\Vitts'chMf und Hande!: 
Wir haben ~l'sü' diddben. BerUfe' wie: i~I' und biefen, 
Jhsere Arb~ltsl<raft in ertrelW Dien'sft' <in'. Wie wii für 
eue'r Wi'rtsd1aftsleben u'ntliig' ersch~inen könnepi, w6' 
wh' do~h irM e~cl;l und von eucft NM U11'di ArbeIt hab:en; 
i{'aI'ln i1th' ~lrl{Jiicb' nicht einseWen'67«: 

b)! Der,w'ahr'e thii~t a:.tiich d'~T' b'~sfe Uii'di 

t ü ch'ti ci s't'e si cl a f s ci'Ir g e'h1ü'ri g e, 

DeI' Wahre Christ ist alsO: weit daVün' entfernt/ auf' 
das! Diesseitswil'kerl zu' verzi'chtert' ö&r seü\e oatür; 

67 Apol. 42. 
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I!~hen fähigkeiten herabzumitidern. IIn Gt!'gentdl, matm 
er sie mit dem übernatürliChen Leben zU gedrdIü~tl'!r 
Einheit verbindet, entwickelt und vervollkommnet cl:­
~ie, veredelt damit das natürliche Lebe" selbSt I.hld 
f~hrt ihm wirksamere Werte nicht blOß dd· geistlichen 
l\nd ewigen, sondern auch der materiellen und irdischen 
WeH zu. 

ßeweis dafür ist die ganze Geschichte des Christen­
f~I]ls und seiner Schöpfungen, die bis auf unsere Tage 
mit .der Geschichte.der echten Kultur und des.wahren 
fortschritts zusammenfällt. ßeweis dafür sihd v& 
allem die Heiligen, an denen die Kirche und nur sie 
so reich ist. Die Heiligen haben in vdllkorilfuenstem 
drade das Ziel der christlichen Erziehung erreicht lit'ld 
dabei die menschliche Gemeinschaft mit allen Arten 
von Gütern veredelt und beglückt. Die Heiligen waren 
sind und werden in der Tat immer die größten Wohl: 
täfer und vollendefsten Vorbilder der menschlichen 
Gesellschaft bleiben, für jede Klasse und jeden ßeruf, 
für jeden Stand und jede Lebenslage, vom einfacheri 
Landmann und ßauer bis zum Gelehrten und Gebil­
deten, vom bescheidenen Handwerker bis zum Hee'r­
führer, vom privaten familienvater bis zum Momirchen, 
der über Völker und Nationen herrscht, von den ein­
fachen Mädchen und frauen der stillen Häuslichkeit 
bis zu den Königinnen und Kaiserinnen. Und was sol! 
man erst sagen von der auch für das irdische Mensch­
heitsglück gewaltigen Leistung der Missionare des 
Evangeliums, die den ungesitteten Völkern mit dem 
pchte des Glaubens zugleich die Kulturgüter gebracht 
haben und bringen? Was von den Gründern zahl­
reicher caritativer und sozialer Werke und von der 
unübersehbaren Schar heiliger Erzieher und Erziehe­
rinnen, die ihr Werk in ihren fruchtbaren Stif'ungen 
für christliche Erziehung verewigt und vervielfältigt 
haben zur Hilfe der familien und zum unschälsbaren 
Wohl der Völker? 
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cl Jesus Erzieher und Erziehungsideal. 

Das sind die früchte - WohHaten jeglicher Ord­
nung - der christlichen Erziehung gerade für däs 
Leben und die übernatürliclie Tugend in Christus, die 
sie im Menschen zur Entwicklung und Gestaltung 
bringen. Denn Christus unser Herr, der göttiiche Leh­
rer, ist auch Quelle und Spender dieses Lebens und 
dieser Tugend und durch sein ßeispiel gleichzeitig 
allgemeines und allen Menschheitsschichten zugäng­
liches Vorbild, der Jugend vor allem in den Jahren 
seines verborgenen, arbeitsamen, gehorsamen, vor 
Gott und den Menschen mit allen individuellen, häus­
lichen und sozialen Tugenden geschmückten Lebens. 

Sc h I u B. 
Die Gesamtheit der erzieherischen Schälse von un­

endlichem Wert, die wir bisher kaum und nur zum Teil 
haben andeuten können, gehört der Kir.che derart zu 
eigen, daß sie geradezu ihr Wesen ausmacht. Sie ist 
ja der mystische Leib Christi, die unbefleckte ßraut 
Christi und dadurch fruchtbare Mutter und ganz un­
abhängige und vollendefe Erzieherin. Deshalb brach 
der groBe und geistesgewaltige hl. Augustinus -
dessen seligen Todes fünfzehnhundert jährige Wieder­
kehr wir zu feiern uns anschicken - voll heiliger ße­
geisterung für eine solche Mutter in die folgenden 
Lobeserhebungen aus: »Katholische Kirche, wahre und 
wirkliche Mutter der Christen, du lehrst nicht nur Gott, 
dessen Gewinn seligstes Leben ist, ganz rein und 
keusch zu verehren. Du machst dir auch die Nächsfen­
liebe und ßarmherzigkeit so zu eigen, daß sich fÜI: die 
verschiedenartigen Krankheiten, an denen die Seelen 
ihrer Sünden wegen leiden, bei dir alle wirksamen 
Heilmittel in reichster fülle finden. Du schulst und 
lehrst der Entwicklung und den ßedürfnissen des 
Körpers wie des Geistes entsprechend in kindlicher 
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Weise die Kinde'r, mit fe§tigk~it die Jugeiid, dlii 
Schonung die Alten. Du ordnest gleichsam in frei~ 
williger Knechtschaft die Kinder den Eltern' unter; die 
Elfern' stellst du mit der Gewalt väterlicher Güte übet 
die' Kinder. Du verbindest die Brüder rMteinander 
fester und enger als durch die B'aIlde des ßlü'tes dureh 
die der Religion ; .. Im Andenken an die gemeinsamen 
Stammeltern einest du die Bürger mit den Bürgern, 
die' Völker mit den Völkern, mit ei'ilem Wort die Merr~ 
sehen) miteinander nicht allein durch gesellschaftli'che', 
sondern auch durch brüderliche Bande: D'u lehrst die 
Köriige für die Vöiker Sorge fragen; die Völker mahnst 
du; den Königen untertan zu sein. Mit Sorgfalt l'eh'rst 
du, wem Ehre, wem Liebe, wem Ehrfurcht und wem 
furcht; wem Trost, wem M;ahnung, wem Ermutigung, 
wem Züchtigung, wem Tadel, wem Sfrafe gebühre. So 
zeigsf du, wi'e nicht a:IIeiY das Glei'che g'ehilh're, aber 
allen Liebe, keinem Kränkung ft8«. 

Wi't wollen, thhvürdige', Btü'd1ef undl \ti',e,\,gdiebl~ 
SöhiW~, Herz UM' HahM bitHlehend' zum' H'im'rhd er:. 
h'eben, »zllm' Hirten und Bischof uns e r e' r SeeI'en) 60'(1, 

ZU unserem Gott' und König; >sdh Mn Herrs"dl'ertl Oe,;; 
s'e!5e' gibt«, er möge' mit der Stärke seiner' ABmacht 
verleih'ei'f, d'a.~ di;e hertIichen ftüchte der christlichen 
Etiidiung »in' &~r ganzen W~It~( im'm'er l'eicnere' friife' 
bii'(tgeri uri'd siCh imm'er mehl' vervielfältlgeri\ turi1' 
Besten <kr einzelnen und der Völker~ 

Als Unterpfand' dieser himmlisch'eh Ohadien erfdie'ri 
wir mH väterÜche'r Li'ebe Euch, ehrwürdige ßtll'dtY, 
E:urem' KlerUs und Eurem V'olke: dien Apos'toll'sjcherl 
Se!'Jen'. 

Gegeben z,u Rom b.ei S. peter, am 31. Dezember 1'929, 
im 8. Jahr Unseres Pontifikats. , . 

PlUS PP. XI. 
_...:...-_---' 

" ." 
~.oe morjpu~ E~clesiae catho\icae,' \ib. I, c. 30. 
6) tfr. I Peir., 11, 25. 
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